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und ſoziales Elend hätte dem deutſchen Volke und ins

Die
wolkeſttmme“ ericheim täglich mit Ausnakme der Sonn und Feiertage,

enthält die Uuſnierte Sornmacs-Belage „Volk und Zeit“ ſowie
wöchent ich abwech elnd „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeiter de
Jugend Unverlanct eirgeſandten Mavruſkripten in Rüchkvporio bei

Die Volkeſtimme venügt über einen deſtens ausgebauten
chterſtattungsdienſt in allen Orten ihres großen Verbreitung bezirks.

Me dungen von Bedeutung werden zu jeder Tag sein ſowohl teleph o ich
wie auch ſchriftlich von der Redaknon emgegengenommen. Sendungen
an die Redaknon biten wir jnter Vezeichuung „Eilices Zeitungsmaterial“
ſowie nicht an ein elne Redakieure, ſondern an die Schriftieuung zu richten.

ſür Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Querfurt,
Delitzſch Bitterfeld. Wittenberg-Schweinitz, Torgau-Liebenwerda,

Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naumburg,
Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.
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Mehr Mut!

Von F. O. H. Schulz.
den ſehr wenigen Zeitungen der U. S. P. die, durch

die Halleſche Kataſtrophe zur rung gekommen, im
letzten Jahre einigermaßen pol tiſches Niveau gehalten

ben, gehört die „Leipziger Volkszeitung“, die in letzter
it nicht ohne Erfolg verſucht, die Haltung der Unabhän

Partei ſowohl in grund ätzlicher wie in taktiſcher Hin
t mit dem Stand der hiſtoriſchen und ökonomiſchen Ent

wickelung in Einklang zu bringen. Pon dieſem Beſtreben
geleitet, veröffentlicht das genannte Blatt in ſeiner Don
nerstag-Ausgabe einen Artikel „Der Pulsſchlag von
Leipzig der die wertvollſten Richtlinien für die unab
hängigen Parteitagsdelegierten enthält und uns falls
er geleſen und mit Verſtand und gutem Willen
eleſen wird wohl geeignet erſche'nt, die U. S. P. deregten Eierſchalen kommuniſtiſcher Jdeologie und Phraſeo

logie zu berauben. Mit erfreulicher Deutlich?e't rückt das
Blatt ron dem Leipziger Aktionsprogramm ab und läßt
damit die Forderung der Diktatur und der Durchführung
des Räte'yſt ms fallen. Der von den Unabläng'gen aus
der Putſchperiode bis zur Bewußtloſickeit ohne Rückſicht auf
die Produktionsverhältniſſe ausgeſtoßene Schrei nach ſo
fortiger Sozialiſierung wird mit der ſehr zutreffenden Be
merkung abgetan, daß die Organiſationsformen der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft bei weitem noch nicht abge
ſchloſſen ſind und daß „mon naturgemäß heute nicht ſagen
kann. wie die internationclen Vertruſtungsprobleme ſich
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beſondere der deutſchen Arbeiterklaſſe erſ werden
können, wenn dieſe Erkenntnis während der Revrlution bei
den Unabhängigen und bei den in ihrem Schooße groß
gezöchteten Kommuniſten geberrſcht hätte! Auf dem Marx-
Engelsſchen Gedanken fußend. daß „man immer den So
e als ein Praodukt der hiſtoriſchen Entwickelung zu

rochten hat und daher auch ſeine Kampfesformen n'cht
auf Jahre feſtlegen kann“, erwartet die „Leirziger Volks
eitung“ von d m am Sonntag zuſammentretenden Partei
ag. daß er nicht für Jahre hinaus takti'che Beſchlüſſe faßt,.
die durch die ökonomiſche Entwickelung unter Umſtänden

über Racht überholt ſein könne n“, Nachdem bereits d'e
geiſtigen Führer des ſogevannten rechten Flügels der U.
S. P. Hilferding, Kautsky, Breitſcheid in
einer Reibe von Artikeln die Partei auf die Unmöglichkeit
vorbereitet haben, dauernd jedes taktiſche Zuſammengehen
mit bürgerlichen Parteien aus Prinzip ebzulehnen und
„Leipz'ger Volkszeitung und „Münchener Morcenz' itung“
ein Gleiches getan Faben. iſt es unſchwer zu erraten, daß der
Leitartikel des Leipziger U. S. P.-Blattes davor warnt,
auf dem Parteitage Beſchlüſſe zu faſſen. die es der Partei
auf Jahresfriſt hinaus unmöglich mechen, eine Koali-
tion mit nicht ſozialiſtiſchen Parteien einzu-
eben. Auffällig allerdings iſt die Schüchternhe't mit der
eſer bei dem heutigen GEeiſteszuſtand der Mitglieder

immer noch gefährliche Gedanke Form erhä't. S hen
wir uns dieſes Anoſtgebilde etwas näher an. Die betref-
fenden Sätze lauten: „Es kännte möglicherweiſe niemals
eine Situation eintreten, in der wir gezwungen wären, zu
der Frage der Koolition mit bürgerl ſchen Parteien Stellung
zu nekmen. Andererſeits aber wiſſen wir nicht, wie ſich
d'e geſchichtliche Entwickelung geſtalten wird. Da aber bei
unſerer grundſäklichen Einſtellung de Koalit'ons
frage nur taktiſchen Charakter trägt, darf eine Bin
dung für alle Zeit nicht eintreten.“ Mit dieſem letzten
Satz iſt alſo die unabhängige „Leipz'ger Volkszeitung“ im
Hefen der ebenfaſſs nur ous taktiſchen. niemels aus
prinzipiellen Gründen Koolitionspolitik tre' benden S. P. D.
angr langt. Do die Kool'tionsfrage in der letzten Zeit die
einz'ge große Differenz zw ſchen ſozia'demokratiſcher und
unobbängieer Partei war und die'e Frage nun durch die
Leipeiger Volkszeitung zu beiderſeitiger Zufriedenhe't ge
löſt iſt. ſtände eigentlich einer Wiederv re'nigung der beiden
ſozialiſtiſchen Parte'en nichts mehr im Wege. Wenn wir
von dieſer ausſichtsreichen Höhe ollerdinos den notwendi-
gen Rückblick tun. ſo trübt ſich das koffnungsfrohe B'ſd
leider ganz merklich. Denn am Anfena und in der Mitte
des Wege ſteht die „Es könnte mögl'cherweiſe“-Poſitik.
d. h. die Angſt. gegenüber den Maſſen die vyrakt ſchen Kon
ſequen?en aus den Erkenntniſſen des hiſtoriſchen Materialis-
mus zu ziehen. Feſtzuſtellen iſt darum nicht nur nach dem
hier erwäsnten Art'kel der Leipziger Volkszeitung ſondern
auch nach den e'nſchlägigen Aufätzen Kautskys, Hil-
ferdines und Breitſcheids, daß man die Frage
der Koalitionspolitik annähernd unter dem'elben Geſichts
winkel betrachtet wie die S. P. D. Feſtageſtellt muß
auch auf der anderen Seite werden. daß man n'cht wogt,
den Parteifoldaten in klaren, unzweideutigen Worten dieſe
Tatſache
zeugt die Gehirne mit leeren Ag'tationsphraſen und un-
maryiſtiſchan Gedankengängen voligepfropft zu haben.
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zu vermitte'n. So ſtark iſt man ſelbſt davon über

Wilſchaſtslpnferenz mit Oeutſhlund ind Rußland

Cunnes

Einberufung der Konferenz Februar, ſpäteſtens März.
Teilnahme der Premierminiſter der beteiligten Länder er
wünſcht. Gemeinſame Anſtrengungen der ſtätkeren
Mächte. Das „geheiligte Privateigentum“, Die Angſt

vor dem Bolſchewismus,

Paris, 7. Januar. Der Sonderberichterſtatter der Agence
Havas meldet: Der von Lloyd George vorgeſehene Text über
die Einberufung einer Wirtſchaftskonferenz ſieht die Zuſammen
arbeit aller internationalen Mächte ſowie Deutſchlands und Ruß-
lands vor. Die Konferenz ſei für Februar, ſpäteſtens Anfang
März, geplant. Es ſei wünſchenswert, daß die Premier-
miniſter jeder Rauion an der Konferenz terlnehmen. Sie ſoll
die geeigneien Mittel ſuchen, die paſſend erſcheinen, um dieWiederaufnahme des internationalen Handels und die Entwicklung
aller Hilſsquellen aller Länder ſicherzuſicllen. Um dies Ziel zu
erreichen, ſei eine gemeinſame Anſrengung aller ſtärkeren
notwendig. Anſtrengung müſſe ſich erſtreceen auf die Be-
ſeitigung der Hinderniſſe politiſcher Art, die den
Hanoel veeinflußten, ferner auf die zu erkennung von Kre-
diten an die ſchwächeren Staaten. Gewiſſe grund-
legende Garantien ſeien für die Realiſierung. dieſer Anſtrengungen
unerläßzlich. Dies jollte jedoch die Souperänität keiner Ns ion be
einträcht. gen. Lloyd George habe als zweiten Grund aufge
ſtellt, daß, bevor fremoes Kapital irgendeinem Lande Zi
wird man a. Die Verſicherung haben müſſe, daß das Pripat

Schuld und der Verpflichtungen für die Bergangei
kunft verlangt. Jm dritten Teil des Vorſchlages
wird von den Verpflich ungen Pro ſich jeder
mit Bezug auf die Politik und das poliliſche
Ländern zu erhalten. Ferner übernehmen alle Länder die Ver
pilichlung, keinen ihrer n anzugreiſen. Der Schlußpara-raph echart, r verbündeten Rwie zur ätuhn der

wſetregierung bereit r wenn die ruſſiſche Regierung die in
dem Repolutionsenl wurf vorgeſehenen Bedingungen annchme.

Lloyd Georges Vorſchläge

Deutſchland ſoll im Jahre 1922 500 Millionen Goldmark in
monatlichen Raten von 125 Millionen bis 15. April be
zahlen. England verzichtet auf ſeinen Anteil. Belgien
erhält die Hälfte. England nimmt das Wiesbadener Ab
kommen an. England verlangt Neuregelung der deutſchen

Finanzwirtſchaft, vor allem Kontrolle der Reichsbank.
Cannes, 7. Januar. Die Grundlage der bisher unverbind-

lichen Vorbeſprechungen zwiſchen den Velegierten war v
Vorſchlag Lloyd Georges: Da Deut,chland nach britiſcher Anſicht
nicht in der Lage iſt, die Verträge am 15. Januar und 15. Fe
bruar voll zu begleichen, ſo würde von ihm im Lauſe des Jahres
1922 nur eine Ge,amtſumme von 500 Millionen, zahlbar in monat-
lichen Raten von 125 Millionen von jetzt ab bis 13. April, ver
langt werden. Die Hälfte dieſes Betrages würde anBelgien fallen, das ein Vorrecht auf 2 Milliarden Goldmark
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hat. würde ſeinerſeits auf nahezu den ganzen Betra
von 590 Millionen Goldmark verzichten, welche ihm zuſtehen, un
würde nur 60 bis 80 Millionen erhalten. Jtalien, welches
180 Millionen erhalten ſollte. würde ebenfalls ein be
deu tendes Opfer bringen müſſen. Der engliſche Miniſter
präſident hat deſſen beſondere Lage anerkannt

Das Abkommen Loucheux-Rathenau würde von England an
genommen und ſofort für die erſte Periode von 3 Tahren in Kraft
treten, während Frankreich von Deutſchland Sachlieferungen in
einem Werte von mehr als 1250 Millionen Galdmark für 1922
und 1500 Millionen für 1923 und 1924 verlangen könnte. Das
Finanzabkommen vom 13. Auguſt würde zu Frank-
reichs Gunſten geändert, 17 ers in der Abſchätzung der
Saargruben, deren Wert erſt ſpäter durch die Reparations
kommiſſion in Rechnung geſtellt würde. Das britiſche Projekt
würde ſich beſonders auf die Zahlungen im Jahre 1922 beziehen.
Es umfaſſe gleichzeitig ein Syſtem von Garantien zur Ordnung
der deutſchen Finanzen, denn das ſei die Grundbedingung fürjede Regelung der Reparationsfrage. Das Garantieſyſtem ſaließe

insbeſondere ein:
Eine Kontrolle der Reichsbank,

die Erhöhung der Poſt-, Telegraphen- und Eiſenbahntarife,
die Beſteuerung der deutſchen Kohle, damit ſie zum Welt
marktpreis verkauft werde,

die Einſchränkung des Papiergeldumlaufs,
die Zurückſchaffung aller Devi'en, die ſich Deutſchland durch
ſeine Ausfuhr beſchafft, nach Deutſchland und ihre Ver

wendung für die Reparationen.

er Gindrug der Fere Lioyd Georges

Januar Dieinternationalen Konferenz zu deladen werden findet in Pariſer Abendpreſſe größteVeachta n g. e gemeſdet wird. bat die Rede Llond Georges
bei dem Oberſten Rat einen tiefen Eindruck gemacht. Eine un
beſtätigte Blättermeldung beſagt. die Fünfmächtekanferenz werde
nächſten Monat in Prag ſtattfinden.

Im Hungerſtreit gegen die Volſchewitl.

Von den unmenſchlichen Kampfmethoden des Volſchewismus,
Appell an das weſteuropäi che Proletariat.

Berlin, 7. Jan. Wie „Vorwärts“ und „Freiheit“ melden,
iſt der Jnlandsdrlegation der ſozialde mokratiſchew
Arbeiterpartei Rußland „Menſchewiki“ aus Moskau auf
Umwegen folgendes Teleg amm vom 15. Dezember a. St. zugr
gangen: Die im hieſigen Butysk Ge'änanis internierten Sozial
demokraten und G werktſchaftler ſind in den Hungerſtreit ge
treten. Die Urſache dieſes Streikes iſt die geplante Ver
ſchickung von 35 politiſchen Geſangenen nach
Turkeſtan, wo ſie zum Teil unter Polizeiaufſicht leben,
zum Teil in die dortegen Gefängniſſe geſperrt werden ſollen. Da
die Durchführung dieſer Maßnahme einem Todesurtei l
gleichkommt, haben die Genoſſen zu dem letzten verzweifelten
Mittel des Hungerſtreiks gegriffen. Sie appe llieren an
das weſtenuropäiſche Proletariat, thren in dem
Kampfe gegen den bolſchew.ſt. ſchen Terror beizuſtehen.

Dieſe Tatſache eröffnet wenig alen r fürden Leipziger Parteitag. Wenn man es ſchon nicht
einmal wagt, in Zeitſchriften und Tageszeitungen in ren
wiſſenſchaf-l'ch theoretiſcher Form das gegenwärtig br n
nendſte Problem der praktiſchen Tagespolitik ausreichend
prägnant zu erörtern, ſo können wer nur ginge Hoff
nungen auf die Parteitagsdebatte ſetzen. Während der linke
Flüçel, der r. in geſühlsmäßige Gegner jeder Koalitions
politik, in der Mehrheit iſt und aus ſeinem Herzen mit
teils erfreulicher te ls unerfreulicher Offenheit kein Mör-
dergrube machen wird, werden wir erleben müſſen. daß die
kle nere Kautsky Hilferding Breitſcheid-
Hälfte diejenige Klarkeit in der Darlegung ihrer Auffcſſün
en vermiſſen läßt, die notwendig iſt, um dem natür-

ch e n Faſſungsvermögen der Mehrzahl der durch keinerlei
Theorien angekränkelten Part itagsmitglieder zu ent-
ſprechen. Dieſes ſchüchterne, zaghafte und darum zum
größten Teil erfolgloſe Heranxürſchen der Part itheoretiker
an die Maſſe der von reinem Ayxitaticnsphraſ en bis zum
Zerſpringen gefüllten Köpfe iſt eine unmittelbare Folge
jener unabhänggen Polikik. die in den Jahren 1919 und
1920 den Konkurrenz-Wettlauf mit dem aus Rußland ein
dringenden RubelBolſchew'smus unternahm und dabei in
Halle endgültig unter die Räder der S now ewſchen Hyper
radikaſismus kam. Leider ſind von den drei genannten
U. S. P.-Theoretikern Hilferding und Breitſcheid
nicht davon freizü'prechen, in der ren e mit
zu d'eſer unheilvollen Entwickelung beigetrag en zu haben.
Heute bringen ſie leider nicht den Mut auf, den teilweis
noch recht kommuniſtiſch gekräuſelten Wellen v rtikal ent
gegenzurudern. Die Folgen für Leipzig, de aus dieſer un
enlſchledenen Zwitterhalkung führender Männer entſtehen,
können kataſtrophal werden. s beſteht die Möglichkeit
daß der klaffende Riß, der durch die Partei geht überklebt

wird. Jſt damit aber der Arbeiterbewegun in ihrer Ge
ſamtheit gedient? Nicht einmal die U. S. P. ſelbſt dürfte
daran riel Freude haben. Denn eine künſtliche, ſchwache
U berbrückung un überbrückbarer Gegenſätze iſt nicht im
ſtande, die Par“ei zu reſtaurieren oder auch nur für ihre Ge-
ſchloſſenheit äußerlich vorzutäuſchen. Eine Partei kann wohl
vorüberge“end durch verſteck.es Spiel über Waſſer gehalten
werden. auf die Dauer iſt das nicht möglich. Darum liegt
es im Jntereſſe der Geſundung der Arbeiterbewegung, daß
die Führer d s rechten Flügels der U. S. P. in Leipzig ohne
Umſchweife ihre jüngſten Erkenntniſſe dem Par:eitag mit-
triſen und ihn auffordern, aus der Phroſe der reinen Agita
tion in de W ad der in praktiſche Politik umgefetzten

Erkenntniſſe des etreten. Sollte es ſich erw. iſen, daß die Mehrheit oder ein
Teil der Partei noch nicht reif iſt, dieſen r r
zu vollzie en, ſo wäre das lebhaft zu bedauern ſollte jedo
an der Haltung der Führer des rechten Flügels nichts
ändern dürſen, auch denn nicht, wenn dieſe aus der Abſage
der Majorität tie Konſequenzen ziehen und der Partei den
Rücken kehren müßten.

Klarheit und Ehr lichkeit ſind die beiden erſtes
Vorausſetzungen jeder anſtändigen Pcolitik. vor allem aber
derjenigen, die letzten Endes in die Ver m der auf
dem Boden des Marx. smus ſtehenden Arbeiterpartelen
münden ſoll. Dürf n wir im a der unabhängigen
wie der geſamten Arbeiterſchaft hoffen, daß Le'pzig die
Gegner der Phrafe undkennims als ſtarkes Geſch echt finden wird? Nach den
ſchüchternen ſchriftlichen Verſuchen der b
ſich verſtändlich zu machen, ſehen wir der Ausſichten nich
vele. Darum überſchrieben wir unſeren Auſſatz: „Nehr

Mut
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Karl Rarrund diekommuniſtiſchen, Altionen“.

Von Ad. Thiele.
Daß ſie allein d'e wahren und rechten Marziſten ſeien,

ſteht für die Kommun'ſten ſo bombenfeſt, daß ſie jede Be
weisführung für überflüſſig halten. Aus beliebi
Tatſachen läßt ſich zwar unw'iderleglich dartun, daß Maryx,
wenn er mit den ſchärſſten Worten ſeines Spottes
und ſeines nes die gefährlichen Hanswürſtereien un'erer
Kommuniſten kritiſteren würde, aber das ficht dieſe Ritter
mit dem großen Maule und dem kleinen Verſtande nicht an;
e dabei. ſie ſeien die Erben ſeines Geiſtes und die
Vollſtrecker ſeines Willens. Da lohnt es ſich an eine Aus
einanderſetzung zu erinnern die 1850 in London zwiſchen
Marx und ſeinen ſich „radikal“ geberdenden Widerſachern
ſtattgefunden hat.

Die rerolutionäre Bewegung der vierziger Jahre war
niedergeſchlagen worden, erſt in Berlin, dann im Mai 1849
mit Hilſe preußiſcher Truppen in Dresden und Quer
im Sommer desſelben Jahres in Baden. Hier hatte ſich
der Prinz Wilhelm von Preußen, der in den Märztagen
1848 als Kaufmann Lehmann und in Vermummung aus
Berlin ſo hübſch zu fliehen verſtanden hatte, den Namen
Kartätſchenprinz verdient. den er bis zu ſeinem Tode 1887
als erſter deutſcher Kaiſer nicht wieder verloren hat. So
weit die badiſchen Revolutionäre nicht gefallen oder ſtand
rechtlich in den Gräben ron Raſtatt erſchoſſen oder ins
Zuchthous zu Bruchſal gebracht worden waren, fanden ſie
ſich in London zuſammen, wo Marx und Engels bereits
einen Unterſchlupf gefunden hatten. Unter den Neuan-
i befanden ſich M. Liebknecht, Millich,r tüchtige militäriſche Führer im badiſchen Aufſtande, ſein
Kollege Schramm und andere. Während Liebknecht und
Schramm ſich der reifen Auffaſſung von Marx und Engels

forderten Mill'ch und ſeine Freunde die Revolution
oſle unter allen Umſtänden fortgeführt werden. Nachdem

ſchon viele ärgerlichen Auseinanderſetzungen ſtattgefunden
hatten. kam es am 15. September 1850 in der Sitzung des
Zentraſvorſtandes vom Bunde der Kommuniſten zur Schet
dung. Sechs Mitglieder Marx, Engels, Schramm,
Bauer, Pfänder und Eccarius ſtanden r vierMillich. Schopper, Fränkel und Lehmann. i dieſer Ge
legenheit war es. als Marx ſagte:

„An die Stelle der kritiſchen Anſchauung ſetzt die
Minderheit eine dogmatiſche, an Stelle der mate-
rialiſtiſchen eine idealiſtiſche. Stott der wirk-
lichen Verhältniſſe wird ihr der bloße Wille
Triebrade zur Revolution. Während wir den Arbeitern
ſagen: Jhr habt 15. 20. 30 Jahre Bütgerkriege und Völker-
kämpfe durchzumachen, nicht nur um die Verhältniſſe
zu ändern. ſondern um euch ſelbſt zu ändern und zur
politiſchen Herrſchaft zu defähigen.“ ſagt ihr im Gegenteil:
„Wir müſſen gleich zur Herrſchaft kommen. oder wir können
uns ſchlafen legen.“ Während wir ſpeziell die deutſchen
Arbeiter auf d'e unentwickelte Geſtalt des deutſchen Prole-
trariats hinweiſen, ſchmeichelt ihr aufs plumpvſte am
Stand'svorurteile, wos allerdings populärer iſt. Wie von
den Demokraten das Wort Volk zu einem heiligen Weſen

macht wird, ſo von euch das Wort Proletariat. Wie
ie Demokraten ſchiebt ihr der revolutionären Entwicklung

die Phraſe der Revolution inter.“
Genützt hat dieſe klare und deutliche Kennzeichnung

nichts. Mill'ch blieb ehe und gründete mit ſeinen
Freunden eine neue d gtion, die jedoch nicht einmal
das nächſte Jahr überlebte. Jn gtricher Weiſe nahm übri
ens Marx noch im Herbſte 1850 Stellung zu einem bom-ſtiſchen Aufruf voller Phraſen, det i e e zur

Entfachung einer neuen Revolution von Mazzini, Leden-
Rollin und Ruge verbreitet worden war. Jn der Kritik
ſagt Marx:

„Jhr wollt, das Volk ſoll nicht für den kommenden Tag
ſorgen und ſich alle Gedanken aus dem Kopfe ſchlagen.
Kommt der große Tag der Entſche'dung, ſo wird es durch
die bloße Berührung elektriſiert werden, und das Rä.ſel
der Zukunft wird ſich ihm durch ein Wunder löſen. Dieſer
Aufruf zur Gedankenloſigkeitiſt ein direk-
ter Verſuch zur Prellerei gerade der unter-
drückten Klaſſen des Volkes.“

Dieſe Proben genügen, um zu wiſſen. wie Marx über die
kommuniſtiſchen „Aktionen“ unſerer Tage urteilen würde.

vielen

i es mit, ſei es ohne Sprengung der eigenen Arbeiter
eime.

Hermann Müller und die Hohenzolern.

Die ſich in Verleumdung bekannter linksſtehender politiſcher
Perſönlichkeiten täglich übende Halliſche Zeitüung“ hat unler
obiger Spitzmarke eine Veröffentlichung gebracht, in der Genoſſe

rmann Müller-Franken unſauberer Beziehungen e der
Uändiſchen „Schieber“-Firma Barmat bezichtigt wird. Die
treffende Notiz der H. 3. war der Deutſchen W in

Berlin entnommen. Geſioſſe Hermann Müller ſchreibt dazu: Meine
kleine Anfrage im Reichstag nach dem Ausgang des Strafver-
fahrens gegen den Hohenzollernbankier rüßer hat die
deutſchmonarchiſtiſche reſſe mobil gemacht. Statt
ſich darüber zu freuen, daß hoffentlich bald die Reichsregie-
rung die gewünſchte Aufklärung geben u ſucht dieſe Preſſe
von der ihr undeuemen Affäre durch einen riff auf mich ab
zulenken. Kreuzzeitung, e r ruſw. benutzen dazu eine Notiz der „Deutſ ochen
zeitung für die Riederlüunde“, durch die der Reichskanz-
ler Wirth gebeten wird, nachzufragen, welche Gründe mich veran-laſſen, freundſchaftliche Se zu dem bekannten Schieber

Barmat, Jnhaber der N. V. Amſterdamſchen Export undmport Maaſſchappij zu unterhalten. Die mcteig n
märkiſche an eht noch weiter und meint, daß ich wohl ge-
wichtige Gründe gehabt haben würde, Geſchäftsverbindungen mit
dieſer Firma anzuknüpfen

S. K. Es gab einmal eine Zeit, in der von großen Opfern der
Beſitzenden in Deutſch and geſprochen wurde, um die Reparations-

laſten ſolange tragen zu können, bis die Sieger eingeſehen hätten,
daß ſie unter den erpreßten Leiſtungen noch mehr leiden als die
Beſiegten. Es iſt ziemlich lange her, daß jemand ernſthaft an dieſe
Opfer glaubte. Die Induſtrie hat zwar einmal eine große Geſte
gemacht; ſie wollie dem Reich gegen Verpfändung ihrer Sachwerte
eine Unleihe von einer Milliarde Dollar zur Verfügung ſtellen.
Aber auf der Münchener Tagung der Jnduſtriellen verwandelte
ſich die große Opferbereitſchaft plötzlich in die Forderung der Aus
ltefetung der Eiſendahnen, und nach einigem Hin und Her iſt es
von dem großen Kredilangebot der Jnduſtrie ganz ſtill geworden.
Ebenſo regt ſich in der Frage der Erfaſſung der Sachwerte kein
Lüftlein mehr. Die Frage hat allerdings ihre aktuelle Bedeutung
vetloren, inſofern als Deutſchlands Zahlungsfädigteit

genüber der Re-arationspflicht inzwiſchen ſchon eingetreten iſt.
er Kanzler der Erfüllung Dr. Wirth hat leider nicht rechtzeitig

durchgegriiſen, um die Erfüllung witklich noch üder das laufende
Jahr hinaus ſicherzuſtellen. So muß Deutſchland dann das große
Riſio der Konferenz von Cannes laufen. Wir wiſſen nicht, wie
dieſer Eiertanz wohl ausgehen mag; aber ſoviel dann man deute
ſchon mit aller Sicherheit behaupten, hätten wir die Zablungen
noch für ein Jahr bewirken können, dann bätten wir die Jllu-
ſion des Londoner Ultimatums im Jahre 1923 unter
viel günſtigeren Bedingungen ganz ſicher erreicht.

Die Landwirtſchaft hat ſich in der Frage der Kredithilie ſo
zurückhaltens gezeigt, wie die Agrarier jtets, wenn es ums Jahlon
geht. Rach längerem Sd,weigen ſind die Vertreter der Land
beſitzer endlich mit der Ertlätung herausgerückt, daßz eine direlte
Kredithilie von ihrer Seite nicht in Frage läme, weil ſie keine
fremden Deviſen einnähmen. Die Vegründung iſt etwas unver-
ſtändlich, da es ſich ja nur darum handelte, Sachwerte zur Ver
füsung zu ſtellen, auf die hin Dontſchhand fremde Destſen, Gold
werte geborgt bekommen ſollte. Aber jedenfalls wollte die Land
wirtſchaft nichts vergeben.

tat deſſen hat der Retchslandbund etnen Plan ausgeakrbeitet,
der z in ethem großen Aufruf dem deutſchen Volk ars die
„Sirlfe ver Landwittſchaft“ angeprieſen wird. „Er-
nähkung des deutſchen Volkes auf deutſcher Scholle muß unſer
Wirtſchafissiel ſein. Nicht der größte Verdienſt, ſondern die höchſte
Leiſtung muß das Ziel des deutſchen Landwirts ſein. Jeder Land
wirt, der ein Stüdg deutſchen Ackerlandes ſein eigen nennt, oder
dem es zur SEearbeitung übergeken iſt, muß ſich der beiligen
Pflicht vewußn ſein, alles daran zu ſetzen, die Ernährung des
deutſchen Volkes aus deutſcher Scholle durch ſeine Arbeit zu beſſern
und ſicherzrſtellen.“ Derartiger trefflicher Sätze wertvoller
moraliſcher Ermabnungen finden ſich in dem Aufruf eine große
Mengçe. Aber was ſoll praktiſch dakei herauskommen?

Moor- und Oedl'änder ſollen kultiviert werden. Gewiß!
Aber das ſteht ſel: der Revo ution im Programm jeder Regierung
und jeder Partei. Jeder Landwirt ſoll gewiſſenhaft prüfen, ob

Jch bemerke dazu das folgende

Ich habe Herrn to19 in Amſterdam
einem Kreiſe mir be n ken nt. Mirbekann lchiden in der deutſch monarchi u u

BVarmat und ſeine V erhobenen urf der iebung recht
fertigen könnte. g. en iſt mir bekannt, daß ein BerlinerBlatt, das früher ähnl de

gerichtliche Klage angeſtrengt hatte, den wurf alsbald zurück

nahm. Die deutſch monarchiſtiſche r roffenſive zu Gunſten des ernbankiers
T z v rig tsverbind rmaz n 1

J ner GCeſrrn Grußer n h wi.
r

oder ſeiner Firma geſtanden
nduggen des Hauſes Hohenzollern zu
die „Bergiſch-märkiſche Zeitung ſchreibt, auf verleumderiſchei
Schmähungen beruhen, ſondern durch Urteil der 9. Strafkammer
des Verliner Landgerichtes feſtgeſtellt ſind.

D Der atiſt v. Tiedemann-Seeheim iſt in Berlin ge-
ſtorben. Tiedemann gründete mit dem Oelkonomierat
Kennemann und dem Gutsbeſitzer von Hannemann den
angebli chgegen die großpolniſchen Beſtrebungen gerichteten deut-

n Oſtmarkenverein, deſſen unheilvpolle, pon der preußi-
en Regierung unterftiltzte Politit der Unterdrückung des Polen

tums die großpolniſche Agitation erſt recht erſtarken ließ und da
durch gerade das Gegenteil des- beabſichtigten Zweckes er
reichte.

Was will die Landwirtſchaft
ſich ſein Boden nicht in t'e n ſive r bewirtſchaften und zu höheren
Leiſtungen und Ergebnſſſen ausnutzen läßt. 3 richtigl Aber
wiederum nur ein Ziel und kein Weg. Schließlich kommen
alle euten Lehren des Auftufs darauf hinaus, daß in jeder Ver
en bei jeder ſonſtigen paſſenden Gelegenheit in Wort und

riſt d.e Landwirte ang. feuert werden ſollen, dieſe Grundſätze
zu befolgen. Für die Landarb'eitarſchaft ſoll die Sie d
lungspolitik ſortgeſetzt, für den land wirtſchaftlichen Betrieb

Wiſſen ſchaſt und Ted nit mehr als bisher nutzbar gemacht werden
Deutſchlands Schickſal hängt in der Tat zu einem exheblichen

Teile davon ab, daß es gelingt, die Produktivität der Landwirt
ſchaſt zu erhöhen und von der oberflächlichen Bearbeitung des
Bodens wieder zu einer intenſiven zurückzukehren
Aber was hat dieſe bisher Trrigt Nicht Mangel an
Kapital, denn die Landwirtſchaft ſh'wäünmmt wödch
mehr als die Jnduſtrie im Gelde. Sondern einzig und
ällein der Umſtand, daß die Landwitte ſchon dei extenſiver Wert
ſchaft Rieſfengewinne erzielen konnten und das große Riſiko
nicht laufen wollten, das z. B. mit der ſtarken ung des
jetzt ſehr teueren künſtlichen Düngers verbunden iſt. Wirkhſame
Hi. e hätte nur ſtaatliches Eingroifen bieten können. Der Siaad
muhte im größten Umfange der Landwirtſchaft aut Kredit zur
Verfügung ſtellen, was zur Exzielung einer guten Ernte eriorder-
lich iſt: er mußte danach Bezahlung fordern entſprechend dem
Geſamtausfall der Ernte in der e z die höchſte Ptodul
tivität Flächeneinheit und Bodeſtgüte verhältnismäßig
geringer b. laſtet war, als wenn aus gleich gutem Boden weniger
herausgewirtſchaftet wurde. Statt deſſen häden wir noch tinmer
Grandſteuetrn, die um 273 ſind. e L J r

u r Reichst
wirt aus ſeiner olle hetauswirtſchaftetland da v r dieſer h e
nüns eiſern feſt, weil ſie den t boveorzugt.

Jetzt fordert die Landwirtſchaft Stenererleichtern n
und Beſeitigung der Reſte der gwaſgewigtſhafé
Dann will der Reichsländdund die Verehtung dee Produktion
organiſisren. Der dadütch erhöhte Gewinn und die dadurch er
zielte Bodenoreisſteigetung 7 den Landwirten natürlich zugunte
kommen. Letzten Endes läuft die ganze Jdee auf neue Liebes
gaben an die r r hinaus, guf eine Werterhöhungs des bebauten Landes mit Hilfe der Allgemeindelt und

zugunſten der einzelnen gecenwärtigen itzer. Zugleich ſoll
der org niſatoriſche Zuſammenſchluß der Landwirte auf dieſe
Weiſe lücken los erzwungen werden und ihte Macht im Staate
weſentlichſteig'ern.

Man kann dieſen P änen des Reichslandbundes nur mit dem
äußerſten Mißtrauen gegenüberſtehen. Aber freilich hat auch
hier der Staat die Zeit verſäumt, zu der er mit beſſerem Erfolg
das Notwendice hätte veranlaſſen können. Aus den Unter
laſſungen der Staatswirtſchaf zieht das Karital ſeine neuen An
ſorüche und ſeine wachſende Macht.

]7w—

Nntje Möller.
Roman von

Kurt von der Eider.
(41. Fortſezung.)

Sie legte noch eintge Soden Torf im Ofen nach. Dann
dedte ſie den Tiſch in ihrer geſchicuten Art.

Wie flink ihre Finger mit Teller und Taſſen umgingen.
Dabei klirrten ſie nis t einmal in ihren Händen. Antje goß den
Tee ein, ſtellte Milb und Zucker daneben und ſchiate ſich an,
wieder hinauszugehen.

Als ſie die Tür aufmachte, ſpärte er deutlich den kalten
Zug, der von draußen hereinſtrömte; er fühlte ihn bis ins Herz
hinein.

„Ach, Antje, möchten Sie mir nicht Geſellſchaft leiſten,“ bat
er demütig und höflich. „Bitte, eſſen Sie hier; in der Küche
iſt es doch auch kalt.“

„Gern,“ ſagte Antje freundlich, warum ſollte ſie dem jungen
Herrn nicht den Gefallen tun? Sie lief noch einmal in die
Küche und holte einen Trinknapf herein, eine weißbraune,

Kumme von lächerlich großem Umfang und graulichem
Ausſehen.

Der Topf beleidigte Joens Schönheitsgefähl. „Bitte trinken
Sie nicht daraus,“ bat er, „ich kann es nicht ſehen.“ Er lief
zum Eßſchrank, ſchloß ihn auf und holte ein zierliches, gold
erändertes Täßchen hervor. Er goß s Tee hinein, nötigte
ie in der Mutker Lehnſtuhl und war eifrig bemüht um ſie. Er
reute ſich, daß es ihr ſchmecte und wunderte ſich, daß ſie mit
ren kleinen, weißen Perlzähnen das grobe Schwarzorot beißen

konnte. Er wunderte ſich auch über ihre zierlichen Händchen,
die ſo geſchidt das Täßchen hielten, als wäre ſie zeitl bens
gewöhnt, aus goldgerändert.n Taſſen zu trinken. Jhte Hände
waren gar nicht rot und ungeſtaltet, wie die anderer Mädchen.
Sie waren roſig, und die Fingernägel waren kurz Khrt
Faſt kam es Jven tot, als wäre das kleine Dienſtmädchen eine
verzauberte Prinzeſſin. Kein Fürſtenkind konnte zierlicher ein
ind ſich ſeiner ben hen wie ſie.

Sie waren fertig mit dem Eſſen, und Antfe räumte ab.
Jven wollte helſen und trug färſorglich ſelbſt das goldgerän
derie Taähchen in die Küche. Als er über die Schwelle trat,

ſtolperte er, und das Tähßchen lag in Scherben auf der
Zeinentdiele.

Betrofſen ſtanden er und Antje ſich gegenüber und ſahen
ſich an, als hätten ſie etwas verbrochen.

„Was nun?“ fragte Antje. „Was wird die Frau man
blo; ſagen?“

„Jch kauſe ihr ein neues Täßchen,“ tröſtete Jven.
„Ja, aber ſchelten wird ſie doch, weil ich aus der ſeinen

Taſſe getrunlen habe, das ſchi-t. ſich nicht für mich.“
ß e ch werde ſagen, daß ich es aus Verſehen entzwei gemacht
abe.

„Ja, iſt das aber nicht eine Lüge warf klein Antje klein-
laut ein.

„Jch weiß nicht.“ Er ſtrich ſich mit der Hand durchs Haar.
„Na, ich ne de mir ſchon was zurecht denken, daß ich nicht die
Wahrheit zu ſagen und auch nicht zu lügen brauche.“

„Ja, das geht.“
„Und wenn Sie ſertig ſind, kommen Sie herein in die

Wohnſtule, nicht Es iſt langweilig, allein zu z
Sie nidte. Schnell räumte ſie alles beiſeite. nun kam

ſie mit ihrem Hä.elinäuel herein und wol.te gleich die Lanipe
anzünden.

„Laſſen Sie die Lampe, Antſe,“ bat der junge Mann, „ich
u die Dämmerſtunde ſo gern Wir wollen uns etwas
erzählen.

„Aber ich glaube, es ſchickt ſich nicht, wenn wir hier im
Düſtern beieinanderſitzen.“

„Ja, da haben Sie recht. Wiſſen Sie was? Wir ſetzen
uns e ht weit ausemander. Jch mich in die Fenſterecke
und Sie ſetzen ſich dilüben in den Lehnſtuhl beim Ofen. Dann
kann ruhig jemand heremlommen und uns ſehen.“

„Ja, das wird gehen,“ ſtimmte ſie zu. „Aber in den
Lehnſtuhl ſetze ich mich nicht; das iſt für bequeme Leute.“

Antje holte ſich eine Fußbank und ſetzte ſich vor den Ofen.
Hier 5 ſie mit hgeee enen Knieen, die Ellenbogen
aufgeſtütt und das Kinn in die Hände vergraben.

m Oſen loderten h.lle, goldrotgelbe Fiammenzungen um
die ſchwarzen Torſſoden. Manchmal iniſterte es, und ein
Fun!enregen ſprühte auf. Ein warmer Flammenſchein fiel auf
Ant es helles Haar, das wie Gold glänzte.

Jns unverhangene Fenſter hinein ſchien der Mond, voll
klar und ſillerreich. Die Mondſtrahlen fielen auf die andere
Seite von Antjes Haar, und wo ſie lagen, ſlimmerten ihre

Locen ſilbern Zwiſchen dieſem goldenen und ſloernen Schim-
mer wob die Däumerung ihre Schleier, und Antje ſaß träumend
auf ihrer Fußbank und ahnte nicht, daß ſie ausfah wie ein
Märchenbild.

„Antje,“ ſagte Jven Anderſen, er ſprach mit gedämpfter
Stimme, als fürchte er, den Zauber dieſer Stunde, der ſie beide
e onnen halt zu zerr. i en „Antje, Sie ſind kein ge
wöhnliches Mädchen; erzählen Sie mir aus Jhrem Lebenk“

Ant,e hob das Köpfchen aus ihren Händen. „Ach Herr, was
foll ich erzählin? Das würde dem Herrn doch ſehr armſelig
vorkommen Ja, reiche Leute, die haben nen erzählen von
lauter ſchönen Sachen; das muß ſich gut anhören.“

Jvens Schlüſſel bohrte weiter.
Ach rein, Antje, glauben Sie das nicht. Man hört auch

gern mal was anderes, wies bei kleinen Leuten zugeht.“
Antje ſah einen Augenblid vor ſich hin in das Dunkel

hinein. Die Geiſter der Ernern tan, ten vor ihren Augen
bunt durche iander. Ste muht ſie erſt in Reih und Glied
aufſtellen; an ſi war an Ordnung gewröhnt.

Jetzt gab ſie ſich einen Rur, d Jven horchte apk,
„Unſer Haus begann Antje, „iſt das kleinſte im Dorfe.

Es liegt im „lüttgen En“ einen Ende), wo all die kleinen
Leute r Auf der anderen Seite iſt die „rieke Reeg“
(reiche Reihe), hier wohnen die Reichen. Die Runde um die
Kirche herum heißt der Mehlbeutel, hier wohnen Arme und
Reiche, Die Reichen ſind die Roſinen in Mehlbeutel und di
Armen ſind die Korin hen, und die gröſ t Roſine iſt die Kirche

„Jn unſerem Hauſe wohnen wir zu zwei Parteien. Auf
der einen Seite wir, Dreesohm, Mutter und ich, auf der
anderen Seite Kriſchan Nahwer mit ſeiner Frau und Tochter
Sie hieß Benedilta, nach ihter vornehmen Patin, die eine
Freifrau war; wir ſagten aber Dicke zu ihr, well das kürzer
war und auch gut für ſie paßt2.

„Kriſchan Nahn er iſt Auſſichtsmann für einen reichen Herrn,
den eine Menge Land in unſerem Dorfe gehörte; der

heißt, weiß ich nicht. e„Jch glauke, Dreesohm hatte das Haus mit Kriſe zuſammen von det Gemeinde gemietet. Jede Pa
hatte eine Stube und eine Küche, und die Hausdiele gehöre
nur jeden zur Hälfte.“

(Eortſezung folgt.
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Das große Sterben unter Menſchen nd Tieren. Grauen-
hafte Zuſtände in deg Krankenhäuſern. Die Gefahr für

Europa.
Das Jnternationale Komiter des Roten Kreuzes erfucht den

Gewertſchaftlichen Rachrichtendienſt um Veröffentlichung folgen

der Telegramme: d235. Dezember 1921.
Die Lage im Gouvernement Or'e burg und in der Repu

blit Baſchkiren verſchlimmert ſäch täglich. Um den
Bahnhof Orenburg ſchwillt die Menge der Auswanderer
täglich an; die Leute ſind ven allem entblößt ud unter ihnen
ſterben 25 bis 30 täglich infolge Entiräſtung. Transvort
mög lichkeiten werden täglich geringer; die Anzahl der noch
vorhandenen Pferde nimmt ſtetig ab. Jnfolge Schneeialls kämpft
die Eiſenbahn mit immer größeren Schwierigkeiten. Einige
Rebenbahnen haben bereits den Vetrieb Aneke t. Die Bevöl
terung in der BaſchkirenRepublit. bat zum Tex keinen feſten
Wohnſitz und es iſt daher unmöglich, Küchen und feſte Vex
pflegungspunkte einzurichten. Jedoch könnte mit Getreide, be
onders mit Roggen, außerordentlich viel geholfen werden.

Unterſchrift Gorvin.
Alle Deeichte de u in 225. Dezember 1921.

e Berichte beſagen, daß im Hungerdiſtrikt die Pferde im
Abſterben begriffen ſind. Die zur Verfügung geſtellte Menge
Hafer kann nur eine beſchränkte Anzahl retten. Es iſt alſo bereits
ganz klar, daß jede Hilſsaktion auf Kraftwagentransport ange
wieſen ſein wird. Die Quäker haben bereits vier Traktoren ver
langt, we.che im Frühja zur Beſtellung der Felder benutzt
werden können. Die Beſtellung von mindeſtens 10 weiteren für
die Städte Kaſan, Simbirſk, Samara, Saratow und Tzaritzin iſt
unbedingt erforderlich. Unterſchrift Gorvin.

28. Dezember 10921.
Anſer Delegierter ſoeben zurück aus Kaſan, wo Hunger und

Seuche zahlreiche Opfer fordern. Der Zuſtand der Krankenbäuſer
in Kaſan iſt unbeſchreiblich; die Abftußrohre ſind verſtopft und
jede Reparatur iſt unmöglich. Jn den Krankenzim'mern
berrſcht eine fürchterliche Luft; ſie ſind von Kranken voll
eſtopft. die bereits infolge Enthehrung zum Skelett abgemagert
nd. Unſer Vertreter ſah bis drei und vier Krauke in einem

Beit. Bettwäſche fehlt jaſt vollſtändig; was noch vorhanden iſt,darrt vor Dreck. Die Strohmatratzen und total verfeucht. Die

Krantenhäuſer in Kaſan brauchen ſozuſagen alles, beſonders
Piedikamente, Desinfektionsmittel, Bettwäſche, wollene Decken,
Gummiunter'agen, Thermometer, Haarſchneidemaſchinen und Ge
brauchsgegenſtände iür Krankenpflege. Lebensmittel ſind in
Kaſan unbedingt notwendig aber ungenügend, falls die um ſich
greiſenden Seuchen nicht bekämpft werden. Europa kann un
möglich das obwaltende Elend, ſowie die be Gefahr für ſich
lelber erkennen. Kann wirklich nichts geſchehen, um dieſen Zu
ſtand abzuhelfen Unterſchrift Gorvin.

Anſchließend an Be Nochricht über den Tod des Herrn
Dr. Gärtner in Kaum wird jetzt mitgeteilt, daß Herr Dr.
War Sachverſtändiger der Seuchenkommiſſion des Völker-

und s, gleichfalls an Typhus erkrankt, laut unverbürgter
Nachr'cht in Moskau geſtorben iſt. Herr Dr. Farrar be-
gn Herrn Profeſſor Dr. Nanſen während ſeiner neu
chen Reiſe nach Sarr'cw und Samara und iſt daſelbſt von

der Krankheit beſallen worden.

v n geht um!rlin, 6. Jan. 2 Blätttermeldunv aus Stetkin iſt/as Hauptorgan der De mokratiſchen Partei in Pommern,
Rie Stettiner „O en tun g“ mit dem Grundſtüd und
Druckerei an ein Konſorlium der Deutſchen Volkspartei
xerkauft worden.

Nuhnieher des deutſchen Elends.
Fünf Schweizer, die ein für 210 000 M. in Frankfurt a. M.

gekanftes Automobil unter Umgehung der Ausfuhr
abgabe über die Schweizer Grenze ſchaffen wollten,
wurden in Freiburg (Baden) von der Polizei feſtgen d m meon,
als ſie in eigem erſton Gaſthof beim Schlemmermahl ſaßen. Alle
fünf waren von Kopf bis zu Fuß neu bekleidet. Sie trugen
feinſte Pelzmäntel und führten teuere Ledertaſchen mit ſich. Auch
trugen ſie goldene Ringe und andere Wer' fachen in den Schuhen
und anderswo verſteckt bei ſich. Der „Aer.m ſt e“ dieſer Leute
hatte 36 040 M. in der Brieftaſche. Alle für die Zollhinter
ziehung beſtimmten Koſtbarkeiten und Wertſachen wurden mitſamt
dem Automobil beſchlagnahmt, die Einkäufer ſelbſt gegen Hinter
legung einer großen Sicherheiteſumme entlaſſen.

Das ABC der Deutſchen Repubhl!.

Braun und Löbe ſprechen.

Für die Einigung der Arbeiterlloſſe.
Die Reparationsfrage. Das „Hilfswerk der Landwirt
ſchaft“. Die ſozialdemokratiſche Phalanx. Die Urſache

des Schneckentempos der Entwickelung.

Brandenburg a. d. H., 6. Januar. abend ſprach hier
im Grohen Saal des „Schweizer Garten“ vor überfüllter Ver
ſammlung der Miniſterpräſident Genoſſe Otto Braun über die
politiſche Lage. Enigegen den deutſchnationalen Behaup-
tungen von einer Niederlage der Wirthſchen Erfüllungsvpolitik
hob er hervor, daß dieſe Politik den Erfolg gezeitigt hat, daß
die Engländer nunmehr anerkennen und auch ausſprechen, daß
Deutſch.and ſo lange nicht kreditfähis und ſomit auch wirt
ſchaftlich nicht leiſtungsfähig iſt, als noch die Laſten des
letzten Ultimatums auf ihm ruhen. Damit iſt die ganze Repa-
rationsfrage an ſgerollt und muß in Cannes eine andere für
Deutſchland erträgliche Löſung finden.

Die Steuerſchen

er itzender Kreiſe, insbeſondere derer, die Sach werte
eſitzen, gefährden die Selbſtändigkeit der Republik, denn ſie be

ſchwört die Gefahr einer Finanzkontrolle durch die Alliierten
herauf. Es müßten daher ſchnellſtens ergiebige Beſitzſteuern ge-
ſchaffen werden, die ſo zu geſtalten ſind, daß ſich bei ihrer Ein-
ztehung keine zu großen Schwierigkeiten ergeben. Die Kredit
aktion der Jnduſtrie ſcheint verſandet, und bei dem ſogenannten
Hilfſswerk der Landwirtſchaft bandelt es ſich ledig-
lich um ein Produktionsprogramm, das das preußiſche
Landwirtſchaftsminiſterium bereits vor anderthalb Jahren in
einer Denlſchriſt an den Reichskanzler aufgeſtellt und zu deſſen
Verwirklichung die Landwirtſchaft bisher leider nicht genüg ndes
geleiſtet hat. Es iſt irreführend, wenn die Erfüllung einer ſelbſt
r Pflicht der Landwirte in reklamehafter Weiſe als
Hilfswerk bezeichnet wird. t

Gelingt es, durch eine
Zuſammenfaſſung aller ſozialiſtiſchen Kräfte

den politiſchen Einfluß der Sozialdemokratie zu ſtärken, dann
werden Koal. tionen mit bürgerlichen Parteien weniger not
wendig ſein. Jn Leipzig wird ſich das Schückfal d'er US P.
entſcheiden Verſtehen die Führer dieſer Partei ihre Jeit,
dann lann von Leipzig die Anbahnung einer volitiſchen Arbeits-
gemeinſchaft ausgehen die letzten Endes jener geſchloſſenen
ſozialdemokratiſchen Phalanz führt, die jahrelang
der Stolz der deutſchen Arbeiterſchaft war und die von allen
ehrlichen Sozialiſten auch heute noch heiß erſehnt wird. Für
dieſe Einheitsfront iſt in Görlitz der Wes gezeigt und die pro
grammatiſche Plattform geſchaffen.

Berlin, 7. Januar.
Jn einer öffentlichen a Steglitz ſrrach imüberfüllten Saal Reichstagspxäſident Genoſſe Löbe zu dem

Thema: „Juwere und äußere Politik“.
Jm Augenblick wird die Politik jetzt von der internationalen

Lage beherrſcht. Solange unſere internationalen Beziehungen
n geordnet und vor allen Dingen die internationalen Ver
pflichtungen nicht geregelt ſind, kann und wird s keine Geſun
dung unſerer Wirtſchaſt geben. Die Finanzen z. B. ſind nicht
nur bei uns, ſondern arch bei ven Skegern in Unordnung geraten.

Die Haupturſache des Elends iſt und bleibt der Krieg,
der alle internationalen Beziehungen zerriſſen hat. Deshalb
war es immer unſer Ziol, auf internationakem Gebtet für eine
ſchnelle Auſrichtung der Wirtſchaft zu ſorgen. Ruß macht man
uns immer den Vorwurf, daß wir den Frieden velxtoſeg: Dazu
müſſen wir ſagen, daß draußen im Felde und im Lande alle,
ohne Unterſchied der Partei nach Frieden riefen. Rur ſp iſt es
u verſtehen, daß wir den Vertrag unterzeichneten. Die Rechte
t ihre Pokitik nur deshalb ſo ſortgeſetzt, weil ſie genau wußte,

daß die anderen Parteien alles bewilligen werden.
Ein Kabinett Helſferich

könnte ſich keine drei Wochen halten. Jch habe mal zu Hergt
geſagt: nun die Deutſchnationale Partei ans Ruder kommen

rde, dann würden ſie im kleinen Kämmerlein ſitzen und ſagen:
„Was fange ich nur an!“ (Stürmiſche Heiterdeit.) Der Veryuch,
in Deutſchland die Monarchie einzuführen, hieße Bürger
krieg im Jnnern, internationale Verwicklungen und den Un-
willen der Erfüllung. Und nun zu den Komm u m n. Mit
welcher Richtung ſoll man ch en rer olf Hoff
mann? Levi? Lauffenberg? Man hat früher immer nach

cchc ——FS—|-

Von Sloſſator.
Der Alkokol füllt unſre Fäſſer,
Ameri.g, du haſt es beſſer.

Den Bot als Gärtner widerrat' ich,
Gottlob denkt Bölitz demokratiſch.
Die Cobra man nur ungern trifftNur Clemenceau ſpritzt noch mehr Gift.

Der Dollar öffnet Tür und Tor,
Der Dorten zieht den Franken vor.

Der Engel trillert auf der Wolke,
Der Ebert, pfui, entſtammt dem Volke.

F Die Fiſche frißt man mit dem Meſſer,
Der Franzmann war noch nie Erpreſſer.

v

Dem Golde iſt doch jeder hold,
Der Groll gilt nur dem Schwarz-RotGod.
Am Halfſter zügelt man den Gaul,
Doch wie des Hakenkreuzlers Maul?

Der Jgel fühlt ſich ſtachlich an,Der Jre für den an e
Der Taguar beraubt das Land

Tut nichts der Jude wird verbrannt.
Der Kater ſchnurtt jm warmen Stübel,
Dem Kronprinz ging's im Feld nicht übel.

Der Lindwurm fiel durch Siegftieds Tat,
Der Ludendorff weh! durch Verrat.
Das Mondſchaf in der Kalahari,
Spricht ſtill für ſich: Die Mark ſteht pari.

R Das Nashorn ward ſchon rar am Ril,
Nationaliſten dibt's noch viel.

O Der Orang gleicht Apoll aufs Haar,
Jn Oppeln ſpricht man recht und wahr.

r Papvagel ergötzt im Haus,P e ehe olak und Laus.
Der Quatz iſt nützliches Geſtein,
Den Quatſch am Stammtiſch laſſe ſein.

Kn'cht Rupprecht läßt ſich nicht mehr b'icken,
Doch Rupprechtsknechte gibtss wie Mücken.

Der Stier wird wilden Sinnes
Durch rotes Tuch, desgleichen Stinnes.

Der Teufel ſchaut gar grauſam drein,
Für Tardieu heizt er extra ein.
Der Uhu ſieht bei Tag nur
Der Ungar nachts im Traum den Könis.
Der Vogel läßt ſein Lied erſchallen,
Laß lieber auf Verſailles was fallen.
Der Wilde kämpft wie ein Berſerker,
Der Willy war im Reden ſtärker.
Der Xerxes wollt' gern Srarta ſeh'n,
Xylander möcht' zu Hof gern geh'n.

Die beſtgebaute PYacht wird ſiegen.
Wer wird die Jnſel Pap wohl kriegen?
Das Zebra iſt ſchwarz-weiß geſtreift,
Das Zentrum auf die Weiß beit pfeift.

Greihe beſtellt Reufch'ekarten.
In vielen der zaklkreſchen Briefe Goethes an Zelter in

Berlin finden ſich Beſtellungen und Auflräge. die Zelter
auch immer gewiſſ nkaft auszuführen beſtrebt war. So
heißt es auch einmal in einem Brief rom 10, Dezember 1816.
nachdem Goethe die Bitte qusgeſprochen. Zelter möne ihm
tatt der in dieſem Jahr mißratenen Teltorrer Rübchen
ahrzeknt lang ſandte der treue Ze'ter al'jährlich zu Be

&enn des Winters die ſamadchaften und in Goethes Haus
immer et keh Rübchen nach Weimar doch lieber
einigen Zander“ ſchicken. „Auch tu mir die Liebe, mir vor

Reuſahr von denen artigen Reuſahrswünſchen zu ſenden,
wie ſie beweglich, durch'cheinend und auf ſonſtige Weiſe in
Verlin gar ſo artig fabriziert werden.

Wie immer, ſo war Zelter auch diesmal bemllht und
tätig, die Beſtellung zu erl digen, allein er hatte diesmal
kein beſonderes Glück. „Zur Probe ſchicke ich drei Exem
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Rußland gezeigt. GeTdeen beoba u Ter ſie
beſchritten

haben die Ruſſen die marxiſtiſchen
n einen anorganiſchen Wes

n kann wohl in 24 Stunden ganze Monarchien
ſtürzen, aber nicht die wirtſchaftlichen Verhält
niſſe. Bleiben wir auf dem Wege, den wir bis
her gegangen ſind. Er iſt allerdings weit aber ſicher.
Das Tempo der Entwicklung nach der Revolution iſt mir auch zu
langſam, abex wer trägt die Schuld? Die gerriſſene Arbeiterbe
wegung. Gelingt es wieder eine geſchloſſene nx herzuſtellen,
dann werden die Erfolge ganz andere ſein. Sorgen wir dafür,
daß die Arbeiterſchaft auf geſunde Bahnen gelenkt wird, und der
Sieg des Sozialismus iſt uns gewiß. (Stürmiſcher Beifall.)

zur Frage der Einigung.
Eine Auslaſſung Kautskys.

Jm „Vorwärts“ vom Freitag früh nimmt Karl
Kautsky gegenüber e'ner irrtümlichen Auffaſſung ſeines
Auſſatzes aus der Wiener „Arbeiterzeitung“ noch einmal
zur Einigungsfrage Stellung. Er ſchreibt u. a. folgendes:

Jch betone nochmals, daß mir organiſierte Richtungen
innerhalb der Partei unzweckmäßig erſcheinen. Jch bin da
von überzeugt, daß der Sozialismus das Maximum ſeiner
Werbekraft und Energie nur erlongen kann durch die Auf
löſung der heutigen ſeparaten Organ ſationen und ihr Auf
gehen in einem großen Geſamtorganismus, daß nur dieſe
einheitliche Geſamtpartei din hiſtoriſchen Aufgaben des
deutſchen Proletariats genügen kann. Trotzdem würde ich
es bereits für einen großen Fortſchritt halten, wenn es ge-
länge, dariuvfig wenieſtens e'ne Arbeitsgemeinſchaft. eine
„Entente“ der ſozialiſtiſchen Partei n in Deutſchland mit
einem gemeinſamen Komitee der Verſtändigung für gemein
ſame Aktionen als Vorbereitung für die definitive Einigung
zu ſchaffen.

Der Leipziger Parteitag würde ſich ein großes Verdienſt
um den Sozialismus erwerben, wenn er den Anſtoß zu einer
ſolchen Entente geben wollte. Ob wir Grund haben. einen
ſolchen Schritt zu erwarten, habe ich hier nicht zu erörtern.
Es erſchien mir jetzt auch müßig, da die nächſten Tage uns
bereits volle Klarheit bringen werden.

Wltſchuſt.
Im ze chen von Cannes.

Schwankender Kurs.
Heute trat am Berliner Deviſenmarkte eine zü«a läufige

Bewegung der Kurſe ein. Der Dollar wurde anjangs mit
194, ſpäter mit 188 bis 190 gehandelt. Auch an der Effektenbörſe
zeigte ſich größte rxrahaſtung im Hinblick auf die in den nächſten
Tagen zu erwartenden Entſcheidungen in Cannes. Die Spelu-
ſation nahm das auf den Markt kommende Material nur zu
weſentlich niedrigeren Kurſen auf.

Der Stegetlauf der Privatwirtſchalt in eowjetrußland.
Laut Rachrichten des Moskauer Volkswirtſchaftst rtes woren

am 15. Dezember in Moskau 253 Unternehmungen ver-
pachtet worden.Die folgende Tabelle zeigt, welchen Jnduſtriezweigen de ver
pachteten Betriebe annehdren und in Welchem Ausmaß ſich die
Zahl der verpachteten Betriebe ſeit n 26. Kovember ver-
mehrt hat:

Anzahl der verpdachteten Betriebe
Jnduſtriezweig am 20. Nov. am 15. Dez.

Metalloeracbeitung 34 38Textilinduſtrie 17 22Chemiſche Jnduſtrie e e 25 2

e 10 2ederbearbeitung t 39Graphi ſche Jnduſtrie 15 tKunſtdüngererzeugung tFabrikation landwirtſchaftlich.

Maſchinen 35 TBäckereibetriebe 32 74Summe 191 253Wie aus dieſer Tabelle erſichtlich iſt, hat ſich in der letzten
Zeit beſonders die Anzahl der verpachteten Bäckerei betriebe
ſehr beträchtlich vermehrt.

plarchen, we'che unter mehreren hundert ausgeſucht ſind,
die alle mehr oder weniger durch Angreifen und Probieren
b ſchmutzt ſind. Auch dieſe re nſten ſind nicht a rein.
Gegen Reujahr ſollen beſſere folgen. Jch ſuchte ſolche. auf
denen keine Verſe ſtehen: die ſind r nicht zu bekommen.
Recht gute und reinliche ſind mir en zuge agt.

Dieſe „gut n reinlichen“ haben Zelter vermutlich dann
doch leidlich befriedigt, ſie ſcheinen auch abgeſandt worden
zu ſe n und trafen noch h ein. denn ſchon am 1. Ja
nuar 1817 bedankt ſich Goethe in folgenden Worten: „Die
Neujahrskarten ſind am Silveſtertage glücklich angekommen
und konnten daher am Abend ſowie am andern Morgen
dem geſelligen Scherz hülfreiche Hand leiſten. Sie ſind artig
genug; man muß denken daß ſie nicht für uns, ſondern für
das junge verliebte Volk erſunden und eſtempelt ſind.

Es gab für das junge Volk im Goethehaus Anlaß ge-
nug zu verliebten Scherzen, da gerade in dieſen Tagen
Auguſts Vexrlobung mit Ottilie von Po iſch gefeiertwurde, die Goethe auch noch im ſelben Brief dem Freund

mitteilt.
Reinlichkeit. Wir können uns kaum eine r

al

machen, wie wenig früher ſelbſt die „Vornehmſten“ au
Re nlichkeit hielten. Ludwig XIV. der Sonnenkönig,
in ſeinem ganzen langen Fteudenleben en einziges

ärztliches Anraten gebadet, und der ganze Verſailler
dere und zitterte, wie der König dies Abenteuer be

ſt hen würde. In einer franzöſiſchen Thronik heißt es auch
gelegentlich von einer ſchönen Hofdame daß fie beim Gala
diner leider ſo ne Hände gehabt hätte, daß von der
Schönheit ihrer Handform niemand einen ergötzlichen Ein
druck katte, und gew ſſenhaft ſetzt der Chroniſt hinzu „Man
ſollte ſich doch wenigſtens täglich einmal die Hände über
gi ßen und, wenn möglich, auch ebenſooft das Geſicht ab
F cſpülen.

Klaſſifizierte Reinlichkeit. Aus der „Poſtaliſchen Rundſchau
erfährt man vom 15. Bundestag von einem dort angenommene
Antrage:Für die Beamten der Beſoldungsgruppen 8 bis 12 und

er ſind dei Reu- und Umbauten von Dienſtwohnungen auf
wo der Poſtkaſſe Badeeinrichtungen anzulegen. (Antrag 150

onſtanz.)
Reinlich'eit und Hygiene ſcheinen alſo für manche Leute Son

dervoerechte zu ſein, au nur die ebezahlten Beamten An
ſpruch erheben dürſen.

t
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Täglich:
(llit Büchse u. basso

II. Episode
In wildem Ringen

6 gewabige Akte
wſt Ed die Polo, dem größten eme-

rixanischen Cowboy- w. Sensationedarstell.
in der Heauptpolle

Veorführung: 400, 7.085. 9.30 Uhr.

Ferner:

II
Detektivadenteuer in 5 Akten.

Vorführung: 5.15, 8.1.

Einlage (wochen'ags):

Eine WValzernacht
Schwank in 3 Akten.

h Beginn Sonntags 3 Vrr.

Drei Könive
Kleine Klausſtraße 7 2: Néhe des Mark ocs
3 Rampasan u. Ranaczai
Rammern Der lust. wer i ar
Ad 8. Humoris en Amatur Wettstreit
Januar um o n großen Preisvon alle a. d. S.

Damen und Herren welche an dieſem Wettſtreit te l
nehmen wollen als Humoriſten Komfßer und Sänger.
wollen ſich abends ad heute in den 3 Kömgen melden.

2 Publikum 2
ßeths bunte Bühne

Vornehme Künstlersy els,

r Allabendiich
der vollständig und unübertrefflicheRaſt en

Dienstag den 10 3anuar, ab. 8 Uhr

im Thaliasbaal

V. Sinfoniekonzert
Das e Sta ittbeater-Orchester.

eituno: Hans Stieber.
Solist: Stſeber- Walter (Tenor)

vom Deorwstädter Lendesiheeter.
Tschaſkowsky V. Sinfonje e-woll,

Schillings Glockenlieder.
Strauß. Till E lenspiegels lustige Stre'iche.
Korien zu 15.--. 11.80 9.47, 7. 460 Mark

bei Reinhold Koch. Alle Promenade e.

Rheingold
Mersehurg. Merseburg.

Jnhaber: Hugo Ricohter.

Täglich Künstler- Konzert

jeden Sonntag 11 Uhr Frühſchoppen.

Im Spelserestaurant vorzügliche üche.

Große Auswahl in
Dürkopp-Fahrrädern,

Diamant-Renn und Halb-
rennmaſchinen,

Expreß-Fahrrädern,
Dürkopp-Rähmaſchiuen.

Großes Lager in:
Fahrrad u. Nähmaſchinen-
teilen, Fahrradbereifung von

70 Mark an
empfieh t

M. A. Pippiqgy,,
Tel. 3t6. Wittenberg Markt 12

Für Wieder verkänfer!
Nen eingetroftfene Posten verschiedener

Leinen- und Baumwoll-
Waren- Artikel
zu sehr mähHigen Prelsen.

Sally Biletzky, tiaue
Leipziver Straße 103 I.

lehprigerrhae 60

Fernruf 1224.
Der grobe mine

Riesen-Spiolplan

hrass Bulle
Das Panzereeschob!

e

hat 6 Abteilungen. 36 Akte
Heute und folgende Tage

2 Teile. 12 Akte.
TL:

Eln kompliziertes

Vermöchinis.

II. TEIL
Heirat wider Willen,

Sensatlon b. Sensation.
Vorführung:

Sonntags 3.00. 5.30. 8.10
Wochent. 3.30, 5.50 8.15

J

Vorführung; 4.50 7.00 9.20

Die Brandunn braugt.

Fernruf 5738.

l ta d

n nene ſla

Pola Hegri
Joh. Riemann

Alhert Steinrück
in der tiefergreifenden
Tragödie in 5 Akten

Sappho!

es
Lebensbild in Vorspiel

und 4 Akten.

Ein Film mit hervor-
ragenden Strand- und

Meeraufnahmen.
Vormvepns- 4.00, 6. 10, 8.20

Me neuesten Wochenderichte.

Beginn Sonn'ags 3 Uhr
Wochentags 4 Uhr.

Sonntag d. 8 Januar 22
nachmittags S Uhr

Dornröschen
abds. 7* Ed 10 Uhr
le deiden Hachtlrallen

Operette von
winy Bred-chi eider.

Montag. d. 9. Jan. 22.
nachm. 3 Uhr
Dornröschen

abendsſſeitöftenſl Jon'ellm

Thalia- Theater
Sonnitag, d. 8 Januar 22

abends 7 Uhr
Des Meeres und
der Liebe Woll on

Trouersp. v. Griliparzer

e i

4681.

Der Abenteurerfiim mit dem

Hauptrolle

wo

Amherze

stärksten Erfolg!uns Der Weg in die Welt

W riarry Pjiel
Wir ötinep des einzig dastebenden Erfolges wegen

Sonntag Punkt 2 Uhr

und beginnen

2 J ersten Vorführung
Nur zelllges Kommen

aichert Platz
Latete Vorvellanag:

abends 8.50

faloche;
Operetten Iheater

(Fernruf 6183
Ab Sonnabend, d. T. Jan.

täglich abds. 7 Uhr
Die Geisha

Operetie v. Sidney jones

Sonntag nachm. 3 Uhr
kleine Preise.

Zum letzten Male:
Masoottohen

i. Neubau des Theaters.

Vorverkauf tögl. von
10 Uhr und ab

5 Uhr nachm. an der
Theaterkasse

Falbheer 7

Die kg

Halbesvorz. Küche
Halbheer“s

Könstler- Konzert.

Grosse
Wrichsfr5.

der ötadt.

Z. O O
Sonntag den 8. en

nachm. 3!, bis 6 Ohr

Konz etPhiihar. Orchester
Leitung: Ooermusik
meister Rarl Steuer
Dienstax. d. 0 Jan.

abends 8 Uhr
V. Gesellschaſts-

Konert

Konzert lögel Ritter

raschungen u. Verios an v statt. Mitwirkende: Görlach-Orchester,

Sozialdemokratiseher Verein, Halle.
Sonntag. a 8. enugr 1922, hnelet von nacſim 3 Uhr

an im „Hofjäger“, Lindenstrasse Nr. 78, ein

Wintervergnügen der S. P. D.
destehend in Inefrumenta- und Liedervorträgen. Splele. Veber-

rreier Sängerchor und Arbeiter-Jugend.
Anschliessend Tanzkränzchen

Zum zahlreichen Besuch werden unsere M und Gäste mit
Angehörigen eingeladen

Eintritt 1.50 Mk.

Der Vorstanchk,

Einige
ſch Suule-

stark radiumhaltig
Koldad fürstental
Robert-Franz-Str. 10.

Telephon 2640.

Bei Einkäufen
Inserate in der

biften wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die
Volksstimme“ zu beziehen.

fadralderei fung

empfichet noch s lange Vorrat

rei tFahrraddecken (pr'ma) 65 Mk.
a Gebirgsdeckhen 125

Fadrradſchläuche 28 40
Größe Auswahl in allen

JErſaßtei en.
Verſand nach auswärts

iranko.

r. B. Wo B.Wittenberg, Martt 5.

n

Toch 2zAahI er
Lumpen Kilo [.00 Mark
ücher, 30
Wolle bv860

Papieradfel.e Kilo O 80 Mark

Zeitungen .1.30
Knochen 09.80

für Eisen, Kupfer, Blei, Messing höchste Tagesprelse,
II

brunnenztraze

Telepu. 4363

Ich I
re ph. en Paul öheuring

und Aurustasfrasse 97. Hof.
Auf Wunsch sofortige Adhelung.

t -Thea rer Großer Saiſon

Ausverkauf
Aaghoſe et 170ſeßt 50. 90 110.-,
Kammgarne feine reine Wolle 240

iett 70 110.--, 145. 190. bis
Marineblau echte Kammgarne 276

jetzt 120. 149. 1690 180. bis
Ubſterſtoffe S 65. Fracſofft 195

e e u 158.i

W a e 38r gomezpun zu x s

Ruhland
Zeibitger Straße 33, 2 222Hauseingang üm die Ecke.

Bee ans llivelal- n

Preis 9.50 pro Nr.
empliehlt dieBuchhanciung er (ollsslinne

Große Wiricheotraſe 27.

r Nur für WeErstklass e prima sächaische

Filzwaren aller Art
und Lederpantoffeln
(durc hnäht pepletert holzgenegelt)
bietet laufend zu billigen Preiseo an.

Grosses vertrieb un Lager
Georg Cohn Halle (Saale)

h 24. Fernruf 2891.
Wrafzheu. Steiger, ueenn

fuwelen Gold Silber.e
S W Jeder Ahehnedmer wen alte

enthält in volkstümlicher Sprache und in
kurzer, übersichtlicher. handlicher Form Aas

WirtschaftiicheKieltnehner- innen

u SHera wehen durch r KolNegivm
von Arveiſiern, Anges' ellten. Prakiikern,

Wirtschalftlern eler Gewerkschaften und
Parteien

kwettt eine game kostspieilge ölblother
Umlfang 240 Selten. Preis nur 15.00 MK. x

3 Buchhandlung Volksstimme,

9Gr. Ulrichstr. 27.

d ä 2ää
2 Minuten v. entferntTelephon 5692.

Scpezialitöt. iterren-Ssrke- W
Famwil.-Koll- o. Aaßbw äsche n. Cew. u. St

Gereits Meſſer

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem deutjch Gewerkichans
dbunde angeichloſſenen Gewerk ſchaften ſowie der

anf dem Boden der Abeiterbewenunq ſtehenden S
geſelligen Vereine.

Metallarbeiter d. v PD. sVRertehurg. r e 7 Januar, Whend.
8 Uhr den Drei S Zuſammen

kun t.
Roßbach. Sonntag, den 8. Januar. abends7 Uhr im Gaſthof. Feope Zukunft

Parteiverguügen. Genoſſen, für gutenBeſuch. Der L.
J d rf. Montag, den 9. Jar uar, abendsmen 0 8 Uhr im Gaſthof zum Go de

nen Adler 1. Vortrag unſe es angeſetzten Vor
tragszyklufes. Gen. W. Heſſe Halle ſpricht über
die Volkswirtſchaft. Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.
Moutag. den 9. Januar, abds.ebenwerda. un t dau

r terches Erſcheinen binei Der Vorſtand.
zahna. Montag den 9. Januar. abends 8 Uhr

nitaliederverſammlung.
Honnerstag, den 12. Januar abends 8 Uhr

in of öffentliche B anseriedmEs ſpricht Gen. Richard Krüger
Der

daß es in
knotenpun
Puls der
lenkt, geſ
Menſchen,
treten, die
auf und
geben den
auf höhere
und gleiche

Und Ha
Haus mit
Pförtner,
dunklen
vielen Tül
Lärmen, 2
Hans haß
vor den A
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Somnabend, 7. Jannar 1921.

Pyrtel Angelegenheiten

ngſozialiſten. Heute, Sonnabend, abends 8 Uhr, findet
mm Parteibüto, Jimmer Nr. 12, eine Zuſammenkunft der Arbeits
remeinſchaft ſtatt.
AUkrbeiterJugend. Morgen, Sonntag nachmittag: Winter-

fahrten der einzelnen drei Gruppen. Trefſfpunkte 62 Uhr an
den ar t ä tag ſeüh 10 Uhr

rupre Zentrum: Sonntag fr 0 r Funktionärſitzungbei Möllhoff, Herderſtr. 9. ſt
Hall iſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.

Arbeitsgemeinſchaft ſozialdem. Lehrer. Montag, den 9. d. M.
abends 85 Uhr, bei Wilsdorf. 1. Wahl des Obmannes. 2. Feſt
ſetzung und Entrichtung des Beitrages. 3. Vorbeſprechung zu
einer Bezirrsverſammlung.

Halle und öuullreisorte.

Halle. 7. Januar 1921.
Nicht mehr ſo recht ſat.elteſt

der „Merſeburger Korreſpondent“ an die Temokratiſche Partei
in Halle und die Saale Zeitung!

r z ſeiner letzten Donnerstag- Ausgabe ſchreibt der Merſebur
orreſpondent“ folgendes:
Wie wir erfahren, iſt der Verlag der SaaleZeitung in

Halle in andere Hände üb rgegangen. und t an ein deutſch
volksparteiliches Konſortium, an deſſen Spitze der deutſchnatio
nal-deutſchvolksparterliche Verlagsdirektor der Mitteldeutſchen
VerlagsAktien Geſellſchaft Heimann in Erfurt ſteht. Damit iſt
dus Ende der demokratiſchen SaaleZeitung beſiegelt und ein
weiterer Schritt zur Vertruſtung der öffent-lichen Meinung im Bezirt de tuta getan.
Alle Bemühungen, die demokratiſche Saale-Z.itung der Part i
zu erhalten, ſcheiterten an den überteichen Geldmetteln, die den
volksparteilichen Kreiſen (Stinnes und Riebeck) zur Verfügung

Man hat es ſich eben was koſten laſſen, um der demo-
r Zeitung in Halle und d. m Saalkreis den Garaus „u

machen
ie demokratiſche Partei in Halle iſt nunmehr ohne Organ,

was im Jntereſſe der Verbreitung demokratiſcher Weltanſchau
ung in Halle bedauerlich iſt. War auch die Saale Zeitung ſchon
ſeit längerer Zeit nicht mehr ſo recht ſattelſeſt ſo ließ ſie es ſich
doch von Zeit zu Zeit nicht nehmen, die demokratiſchen Jdeen
mit Entſchiedenheit zu vertreten.

Wenn die volksparteilichen Käufer nunmehr aber annehe
men, daß mit d mm Ankauf der SaaleZeitung eine Verwäſſerung
ar r er Anſchauungen propagiert werdenſo wird hoffentlich die demokratiſche Parteileitung ſchnell
ens den Trennungsſt ich en Partei und volksparteilicher

Saale Zeitung ziehen, der im Jntereſſe der demokratiſchen Par
tei notwendig iſt.

Jn ihrer lezzten Donnerstagabend- Nummer leß die „Snale-
Zeitung“ eine Erklärung los. in welcher die Meldungen über
den Ankauf durch ein Stinneskonſortium als Ammen-
Märchen und Phantaſten bezeichnet wurden. Weiter
beteuerte die „Saale-Zeitung“, daß ſie in der „bisherigen
Weiſe“ weitergeführt würde.

Dieſe bisherige Weiſe“ bezeichnete der „Merſeburger Kor-
reſpondent“ als „nicht mehr ſo ganz ſattelfeit“.,, Ob
d W ftergeintrte SaaleZeitung dieſen Wink verſtehen
wir

Der „Merſeburger Korreſpondent“ gibt ſich ſchon immer
die redlichſte Mühe, wirklich demokratiſch zu ſchreiben. Er
war bisher im ganzen Regierungsbe-irk Merſeburn der einzige
Vertreter einer konſequenten bürger!ich- demokratiſchen Volitik.
Wo ſich deshalb die wieder „erwachte“ Soale- Zeitung ſeine
Vorſchußgrabrede zu Herzen nehmen und „ſattelfeſter“ werdeg.

Oder ſollten ſich gar die Ahnungen des Merſeburger
Korreſpondenten“ zur Wirklichkeit verwandeln und das vom
Scheintode weder aufgeweckte Demokraten “organ eine „volks-
parteiliche Saale Zeitung“ geworden ſein?

Os der demokratiſche „Korreſpondent“ tieſer hinter die
Kuliſſen gucken konnte?

Demokraten von Halle, aufgepaßt!
Die Kriegsopfer gegen die vorgeſehene Neuregelung der

Teuerungszuſchläge.
Jn der am 5. d. Mts. ſtattgefundenen Monatsverſammlunzzder hieſigen Ortsgruppe d. s Reichsbundes der d

nahmen die Erſchienenen Stellung zu dem Dezember-Erlaß der
Reichsregierung, welcher die Neuregelung der den Verſorgungs-
berechtigten zu n Teuerungszulagen brachte. Nach den
Ausführungen, die Kamerad Fiedler zu dieſem Punkte gemacht
hatte, wurde einſtimmig beſchloſſen, einen Proteſt gegen den Re
gierungserlaß dem Pundesvorſtand zur Weitergabe an die Reichs
n zu übermitteln. Weiter wurde der Vorſtand von derMitgliederv rſammlung beauftragt, beim Dezernenten der ſtädti
ſchen Krigsbeſchöd:gten- und Kriegerhinterbliebenenfürſorgeſtelle
vorſtellig zu werden mit dem Erſuchen, dieſe Fürſorgeſtellen zweck
entſprechender auszubauen. VBeſondere Unzufriedenheit herrſcht:
darüber, daß die Fürſorgeſtellen nicht genügend ſchnell arbeiten.
Anter geſchäftlichen Mitteilungen wurde b kannt gemacht, daß die

eneralver ſammlung am 23. Januar abends *e8 Uhr im Ver-
ſammlungslokal ſtattfindet.

Volkshochſchule.
Jn dem neuen Semeſter, das Montag, den 16. Januar

beginnt, ſind folgende Dozenten für Vorträge oder Arbeitsgemein-
ſaften gewonnen Menzer Lehre von den ſeeliſchen Vorgängen
Arbeitsgemeinſchaft). VBalher, Erziehung des Kindes (Ar-
eitsgemeinſchaft). Wichmann. Probleme und Geiſtes-
ömungen der Gegenwart. Splett, Ethiſche Probleme a. d.
olks- und Staatsleben (Arbeitsgemeinſchaft). Schütz, Dermoderne Geiſt und das Eit tentum Welege meine t).

Schering, Beethoven (Mit Klavierer nternngen) Frankl,
Einf. i. d. Malerei des Mittelalters. it.ſack, Moderne
Lyrik und e che Dramatik (Arbeitsgemeinſchaft). Fleiſcher,
Anfängerkurſus i. d. engliſchen Sprache u. Kutrjus für Fort
eſchrittene. Rühlemann, Kurſus i. o. franzoſiſchen Spr:che
Fortgeſchrittene). Hartung, Geſchichte der großen Revolution

der neueren Zeit. Hahne, Deutſche Vorgeſchichte u. ihr
lebendes Erbe (Lichtbilder). Joerges, Das Kccht im bürger
lichen Leben. Finger, Grundfragen der Geſellſchafts u. Staats
ehre. Waentig. Deutſche Steuerpolitik. Schönlank, Ein
rn d. ne n Kommunismus Hagſe, Deutſchlands Vodenſchätze (Lichtbilder). Neuendorff, n
heiten und ihre h (Lichtbilder). Schnell, Biologie
9 Sgiene der Leibesü t e ehe Loeffler,Angeborene und erworbene Leiden u. re chirur W Behandlung(Demonſtrationen, Lichtbilder). Hoffmann, J tiſche Elektro
technik und ihre Nutzanwendung (Experimente). Hoffmann,
Wirkung des elektriſchen Stromes (Fortgeſchrittene). Eonrad,

ie Grundlagen d. modernen Photographie (Demonſtrationen u.
eine inſceſed- Anleitung zu photographiſchen Arbeiten

tbeitgemweinſchaft).
Veränderungen: Frankl (Kunſtgeſchichte) lieſt Montag

(Zicht Freitag eginn: Montag 30. Januar. Wichmann
Moderne Geiſtesſtrömungen). eginn erſt Freitag, den

Januar. Wittſack (Moderne Lyrik). Beginn erſt Dienstag.24., bezw. Mittwoch, den 25. es Ver

12 Uhr geöffnet.

1. Beilage zur Volksſtimme.
Große finanzielle Pläne vor dem Hapshaltscusſſyuß.

6. Jarkrgang Nummer 6
mWDDD

Der bürgerliche Widerſtand gegen die Gemeinwirtſchaft. Eine Kindererholungsſtätte auf der
Peißnitz. Stadtrtheaterſorgen. Erhöhung der Schlachtgebühren!

(Wegen Mangel an Raum konnten wir dieſen Bericht leider
nicht ſchon geſtern bringen! D. Red.

Ein Antrag der weiblichen Angeſtellten der Stadt um Ueber-
führung ins Beamtenverhältnis wurde abgelehnt und die dazu
vorliegenden Petition n dem Magiſtrat als Material überwieſen.
Maßgebend für dieſe Stellungnahme war die trotz der Verfaſſung
bisher noch ungellärte Stellung der weiblichen Beamtin als Mut
ter und namentlich auch als Doppelverdiener.

Ebenfalls abgel hnt (gegen die geſamte Linke) wurde die Auf
forderung, ſich an einer G. m. b. H. zur Finanzierung der Bau
hüttenbetriebe zu beteiligen, nachdem ſchon vorher auch der Ma
giſtrat ablehn nd beſchloſſen hatte. Unmöglich kann damit die
Diskuſſion über dieſe Angelegenheit geſchloſſen ſein. Aber ſehr
wohl fühlte die Rechte, daß hier ein Stück Gemein-
wirtſchaft geſchaffen werden ſollte und das mußte
um jeden Preis verhindert werden.

Dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen wurde das
Geſuch von 30 Magiſtratsſekretär n um Uebertragung von Ober
ſeltetärſtellen gegen den Widerſpruch des Magiſtrats.

Ueberſchreitungen beim Etat des Elektrizitätswerkes im Be

trage von 182 000 Mark wurden bewilligt.
Der Magiſtrat erſucht um grundſätzliche Zuſtimmung zu dem

Projekt einer Schlaferholungsſtätte im Gruneſtüg
des Peißnitzreſtaurants für tuberkulös gefähr-
dete Kinder. Die Koſten ſind zwar enorm hoch: 377 000 Mk.
für die Einrichtung und ca. Million jährlich für den Betrieb.
Es herrſchte aber Einmütigkeit darüber, daß das Geld für dieſe
Zwecke auf alle Fälle herbeigeſchafft werden muß und die Vorlage
wurde einſtimmig angenommen.

Eine neuerliche Erhöhung der Gagen des Stadttheaterperſo
nals rückwirkend vom 1. 11. 21 erfordert die Summe von rund
400 000 Mk., ſodaß alſo der ſtädtiſche Zuſchuß am Ende des Etats-

zeichniſſe umſonſt Gr. Märkerſtraße 10 I und Verkaufgsſtellen.
(Siehe Jnſerat.) Anſchlagſäulen beachten!

Badezeiten im Stadtbad.

Das Stadtbad iſt vom 8. Januar 1922 ab auch
Sonntazs von vormittags 8 Uhr bis mittag-An den Wochentagen ſind die Badezeiten
von 8 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends, Montags dagegen nur
von nachmittags 2 Uhr bis abegds 7 Uhr. Das Römiſch-
iriſche Bad iſt geöffnet: für Damen Montags und Don-
nerstags nachmittags von 2--7 Uhr, Dien tags und Freitags vor
mittags von 8S*--1 Uhr; für Herren Dienstagzs und Freitags
nachmittags von 1-7 Uhr, Donnerstags vormittags von 8 bis
2 Uhr, Mittwochs und Sonnubends von „ormittags 8-7 Uhr
abends, Sonntags vormittags 8--12 Uhr.

Es wecdden jetzt arch Medizinalbäder, wie Fichten
n Sauerſtoff-, Kohlenſäure-, Sol-, Salz- uſw. Bäder ver-

folgt.

Ter rote Scheerenſchleifer hat bei ſeinem aufopferungs-
vollen Beruf in der vergangenen Woche einen Betriebsunſall
erlitten Er iſt unter den großen Schleifſtein geraten. Da der
ro.e Scheerenſchleiſer jedoch ein Mann von außergewöhnlich
robuſter Konſtitution iſt, ſo wird er bereits zum kommenden
Sonntag wieder mit ſeinem Material aufwarten können, das
einige ganz beſondere Prachtſtücke enthalten ſo.l. Darum auf-
gepaßt: Haut ihn!

Die Grippe in der Poſt. Die Oberpoſtdirektion ſchreibt
uns: Die gegenwärtig in Halle herrſchende Grippe hat auch
das Pe ſonal des Poſtamts 1 (Hauptroſtamt) ergriffen. Die
Zahl der Erkrankten iſt außerordentlich hoch, ſodaß der Betrieb
im bisherigen Umſange mit den verbleisenden Krä ten nicht
mehr aufr chterhalten werden kann. Durch Einſtell n unge-
über Auhi s ä t: dann dieſem Ue elſtande bei der Mafſ: der
Kranlheits,älle leider nicht abgeyolſen werden. De Poſt
verwaltung ſieht ſich deshalb zu ihrem Bedauern gezwungen,
die Schalter vorübergehend ſchwächer zu beſetzen und die Be-
ſtellungen einzuſchränken.

Vom Firanzamt Har'e (Saal)-Stadt wird unter Bezie-
hung auf die öſfentliche Auſſorderung zur Anmeldung ſteuer-
pflichtig wig tiger Vorgänge für die Körperſchaſtsſteuer vom
2. Januar 1922 im Jntereſſe der Erwerbszeſ l.ſcha ten emp-
fohlen, die feſtgeſte. len Vionzen, Cewinn- und Verluſtberech-
nungen oder ſonſtigen Abſchlüſſe mit den dazu gehörigen
Prololollen der Generalverſammlung binnen 2 Wochen nach
Genehmigung durch die Generalverſammlung dem Finanzamt
einzureichen. Die daneben beſtehende Verpflichtung zur Ab-
gale der Körperſchaſtsſteuererklärungen wird dadurch nicht
berührt.

Lohnrechner für Banarbeiter. Vom Bauarbeiterverbands-
büro wird uns geſchrieben: Damit unſere Kollegen Kenntnis be-
kommen, wela er Vetrag vom Lohn abgezogen werden kann, ha-
ben wir in größerer Anzahl die am 1. Januar 1922 in Kraft ge-
tretenen geſetzlichen Beſtimmungen mit überſichtlicher Tabelle
angeſchafft. Die Vaudelegierten werden erſucht am Montag.,
den 9. Jconuar dieſen lle' nen Loehnrechner in unſerem Büro ab-
zuholen und an die Kollegen auf der Bauſtelle zum Preiſe von
70 Pfennig al zugeben.

Achtung, Angeſtellte? Am Montag abend s Uhr ſpricht im
„Wintergarten“ der Vorſitzende des Zenralverbandes der An
geſtellten, der Gen. Giebel- Berlin über die Angeſtelltenver
ſicherung. Gen. Eiebel iſt einer der älteſten und bewährteſten
Vorkäamrijer für die ſoziale Beſſerſtellung der Angeſtellten. Sorgt
für Maſſenbeſuch.

Rückpo.to beilegen! Das Umſauſt ueramt ſchreibt uns: Die
ab 1. Januar 1922 eingetretene Erhehung der Poſtgebühren ge-
ſtattet es nicht mehr, Anfragen in Umſatzſteuerang: legenheiten
poſtfrei zu bantworten. Es wird deshalb darauf hingewieſen, daß
allen ſchriftlichen Anfragen an das Umſatzſteueramt Rückporto in
genügender Höhe beigefügt iſt, anderenfalls eine Beantwortung
nicht mehr erſolgt.

Ein Erlaß gegen Karneval'feſtlichkeiten. Von zuſtändiger
Stell. wird darauf hingewieſen, daß inſolge der gedrückten außen
und innenpolitiſchen Lage in der iommenden Faſinachtszeit ebenſo
wie im Rheinland auch im ſonſtigen Preußen Karnevalsfeſtlichkei
ten, die öffentlich ſind und leicht die Grenze überſchreiten, die au
obigen Gründen gezogen werden muß, unterbleiben ſoll u. Hier-
aus ergebt ſich die Notwendigkeit des Erlaſſes einer Polizeiver
ordnung für den ganzen Regierungsbezirk, die ſeitens des H. rrn
e räſiventen in den nächſten Tagen veröffentlicht wer
den wird.

jahre gegen 2 Millionen Mark betragen wird. JmAusſchuß wurde ernſthaft erörtert, ob damit nicht die Grenze
überſchritten ſei, die im Intereſſe der ſtädtiſchen Finanzen einge
halt n werden muß. Sicher muß irgend etwas geſchehen, ob in
der Richtung der Aufgabe der eigenen Regie oder in anderer
Weiſe, wird in ganz naher Zukunft zu entſcheiden ſein.

Die Teuerungszuſchläge zu den Unterſtützungen der Witwen
zweier ſtädtiſcher Arbeiter wurden auf 200 bezw. 300 Prozent der
Bezüge erhöht.

Für Verbeſſerung von vollſtändig abgewirtſchafteten Betriebs
einrichtungen der ſtädtiſchen Gruben „Karl Ernſt“ und „Frohe
Zukunft“ wurden 268 000 bezw. 1274 000 Mark Vorſchüſſe aus der
Kämm. reikaſſe bewilligt, die in 5 bezw 8 Jahren aus den Be
triebseinnahmen zetilgt werden ſollen. Bemängelt wurde die un
überſichtliche kameraliſtiſche Buchführung der ſtädtiſchen Werte,
wie d.e bürokrati,ſche Verwaltung der ſtädtiſchen Betriebe über-
haupt. Das wurde auch vom Magiſtrat unumwunden zugegeben
n in Ausſicht geſtellt, daß hier grundlegend reformiert werden
müſſe.

Zum Zwecke notwendig werdender Unterſtützungen ſtädtiſcher
Ruhegehaltsempfänger, für die bisher Etatsmittel nicht zur Ver-
fügung ſtehen, wurden 10 000 Mart aus Kap. XXV, Il bewilligt.

Die enorme Steigerung der Ausgaben beim Schlacht und
Vi. hhof machen eine Erhöhung der Schlacht gebühren
um 100 Prozent notwendig. Vom Referenten (Kommu-
niſt) wurde Ablehnung der Vorlage beantragt; er mußte ſich jedoch
vom Dezernenten, Stadtrat Kilian (Kommuniſt), belehren laſſen,
daß ſeine Aroumentation, daß durch die Vo.lage ine erhebliche
Belaſtung der Konſumenten eintreten müſſe, nicht zutreffe. Die
Schlachthofg bühren kämen bei Bemeſſung der Fleiſchpreiſe über-
haupt nicht in Betcacht. Die Vorlage wurde dann gegen zwei
kommuniſtiſche Stimmen angenommen.

Schließlich wurde noch eine Subvention von 21 500 Mark für

ätze der Erwer

das Seydletz-Lyzeum beſchloſſen.

Die Bildung eines Landlehrerrates fordert der preußiſche
Lehrerverein. Jhm ſollen itbeſtimmungs- und Mitwirkungv-
recht bei der Durchführung beſtehender Geſetze und Verordnungen
zugewieſen werd. n.
Der deutſch öſterreichiſch-tiroliſche Lehrerverein hat ſich mit
ſeinen 13 600 Airgneoern dem reichsoeui ſchen Lehrerverein (Haupt-
vorſtand in Berl.n) orporativ angegliedert.

Ein Konzert des Arbeiter-Sängerchors findet am Sonntag,
den 15. Januar, vomitrags 11 Uhr im „Walhaua“ ſtatt. Wir
können dieſen Lunte luß des Vereins nur begrußen. Es wird
damit auch manchem auswärtigen Konzertliebhaber Gelegenheit
gegeben, ſich einmal an einer kanſitleriſchen Veranſtaltung zu er
freuen. Denn nur zu ſelten kommt man in den Genuß, Geſangs
darvietungen von unſerem Aroeiterſangerchor zu hören. Wir kön-
nen den Becuch auf das Wärmſte empfehlen. Auch hat die Leitung
Vorſorge getroffen, daß den von auswärts kommenden Beſuchern
eine Anzahl Programme zur Verfügung ſteht.

Die Volksunterrichtskurſe beginnen in allen Lehrfächern am
12. Januar 1922.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 7 Uhr, gelangt
die Märchenoper „Hänſel und Gretel zur Aufführung. Sonntag,
nachmittags 315 Uhr. Weihnachtsmärchen- Vorſtellung „Dorn-
röschen, Sonntag, abends 74 Uhr, „Die beiden Nachtigallen“.
Montag, nachmittags 3 „Dornröschen“, Montag abend und
Freitag: nichtöffentl.che Vorſtellung. Dienstag, nachmittags
3 Uhr, zum leyten Male „Vornröschen“, weitere Vo.ſtellungen
des Weihnachtsmärchen finden wegen Wiederbeginn der Schule
nicht mehr ſtatt. Dienstag abend wird das Luſtſpiel „Jm weißen
Röſſl“ gegeben, Mittwoch „Die beiden Nachtigallen“, Donnerstag
„Tiefland“.

Thalia-Theater. Jm h gelangt am Sonntag,abends 7 Uhr, Grillparzers „Des Meeres und der Liebe Wellen
zur Aufführung. Eintrittskarten ſind an der Kaſſe des Stadt-
theaters zu haben.

Freie Volksbühne Halle. Thalig-Theater. „Des Meeres
und der Liebe Wellen.“ Spieltage: M. Sonnabend, den 7., N.
Montag, den 9. Januar 1921. Die Karten für das 5. und 6. Werk
find in dieſer Woche in den bekannten Zahlſtellen einzulöſen.

Zoolog ſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags 3
bis 624 Uhr konzertiert das Philharmoniſche Orcheſter unter Lei-
tung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer. Am Dienstag, den 10.
Januar, findet alends s Uhr das v.erte Geſellſchafis Konzert vom
Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung des beliebten Gaſtdiri-
genten Benno Plätz ſtatt. Als Soliſten iſt die Halleſche Pianiſtin
Marta Benkenſtein gewonnen. die auf einem Ritter-Konzertflügel
das Klarierconzert in Amoll von Edward Grieg mit Orcheſter-
begleitung vortracen wird. (Siehe Anzeige.)

Vortrag des Eartenbauvereins Halle a. S. Mittwoch, den
11. Januar ſpricht abends 8 Uhr Herr Obergärtner Heimann.
Diemitz, über „Allgemeines über Obſtbaupflanzunger“. Ort:
Hörſaal des Landwirtſchaſtlichen Jnſtitutes der Univerſität. Lud
wig Wuchererſtraße 2, zweite Tür. Es ſei auf dieſen wichtigen
Vortrag beſonders eindringlich hingewieſen. Herr Heimann wird
ſpeziell über Pflan ung der Obſtbäume auf Grund ſeiner reichenEr rhrungen ſprechen.

Phicharmonie E. V. Der Romantiker-Abend am 17. Ja-
nuar bringt Mendelsſohns duftige „Sommernachtstraum“
Ouverture und deſſen Violinkonzert, und von Schumann
neben der Frühlings-Symphonie das in Halle lange nicht
mehr gehörte Klavierkonzert. Soliſten ſind: Florizel von
Reuter (Violine) und Lucy Nikitits (Klavier). Karten zum
Konzert und der mittags 112 Uhr ſtattfindenden General-
probe bei Heinrich Hothan. Ueber nicht abgeholte Abonne
mentskarten wird ab Dienstag anderweitig verfügt.

Auszahlung der laufenden Teuerung zuſchüſſe für Kriegsbeſchädigte

und Kriegshinterbliebene im Saalkreiſe.
Das Kreiswohlfahrtsamt ſchreibt uns:
Die Kriegshinterblieben n erhalten auf Grund des Eclaſfes

vom 1. Dezember 1921 Nr. VII, 6238. 21 des Reichsarbeite
miniſteriums anſtelle der bisher von der Poſt gezahlten Teue
rungszuſchüſſe ab 1. Oktober 1921 rückwir end einen erhöhten lau-
fenden W r deren Auszahlung durch die amtliche
Fürſorgeſt lle für Kriegsdeſchädigte und Kriegshinterbliebene ver
anlaßt wird.

Vom 1. Oktober ab erhalten die Teuerungszuſchüſſe nur noch
die Schwerkriegsbeſchädigten, die nicht im Erwerbsleben ſtehen.
Als im Erwerbsleben ſtehend wird im allgemeinen nur derjenige
anzuſehen ſein, deſſen la nicht nur gelegentlicher
Arb itsverdienſt oder deſſen ſonſtiges Einkommen einſchließlich Er

ützung mindeſtens um 38 ü
Kaujlente,

loſenunte
Perſonen in ſelbſtändigen

werbsloſenunterſtützung, Krankengeld uſw. die jew. n

en, 4 V.
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folgt ohn. Stellung eines beſonderen A

Tandwirte auch mit Tietnem Grundbeſitg werden die re
Teuerung im Regelſalle ohne beſondere Zuſchüſſe auszugleichen
vermög. n.Sdwertriegode die Anſpruch auf den Teuerungs-

chuß haben, wollen ſchriftliche A unter Beifügzung einer
ohnbeſcheinigung über den Verdienſt in den Monaten Oktober

bis Dezember 1921 oder eine Veſcheinigung über das Einkommen
von der Gemeindebebdörde einreichen.

Die Auszahlung an empfangsberechtigte Hinterbliebene er-
ntrages.

Das Kreiswohlfahrtsamt iſt als örtliche Fücſorgeſtelle rür
den Saalkreis zurzeit mit der Berechnung und Ueberweiſung der
Nachzahlungen und laufenden Beträge ab 1. Januar d. J. beſchäftigt. Infolge hlreicher Erkrankungen in der Fürtſorgeſtelle

und ſtärker Ueberlaſtung konnte die Auszahlung bisher noch nicht
datchgeſuhet werden.

ie Zahlung wird in der zweiten Hälfte die-
ſos Monats durch die Ortsbe hörden ſtattfinden.

Ammendorf. Wir weiſen auf die im „Vereinskalender“
erſchienene Ankündigung des Eröfſnunysvortrages unſeres Ge
woſſen W. Heſſe- Halle über die Vollswirtſchaſt hin. Ge
nojſſen, ſorgt für regen Beſuch.

Prorinz und Umgebung.
Sin die Ortsvereine im Bezirk

Wir haben wieder einige „Neue Weltkalender“ vorrätig.
Etwaige Beſtellungen bitten wir ſofort an uns einzuſenden.

Buchhandlung Volksſtimme.

Die Krüppelfürſorge in der Provinz Sachſen.
Die Krüppel-Fürſorge bildet heute einen weſentlichen Teil

der Wohlfahrts: ſlege. Sie beſteht, wie letztere überhaupt, aus
einer öffentlig,en und einer privaten Fürſorge. Nach dem Geſetz
vom 6. Mai 1929 iſt die Krüppelfürſorge nicht mehr allein frei
willige Arbeit u,aritaliver und humaner Kreiſe, ſondern g eich
der Fürſorge für Biinde, Taubſtumme Schwadſinnige und Fall-
füchtige difentliche Arbeit geworden, deren Erfüllung den Pro
vinzialverwal.ungen, Kreiſen und Gemeinden ouliegt. Jedem
Stadt und Landkreis iſt aufgenelen, m'i ideſtens eine Fürſorgeſtelle jür Krüppel einzurich.en. Soweit es ſich uw Anſtalt
pflege“ handelt, hat der Landarmenverband einzugreifen. Die
Feſtlegung dieſes Vegriffes iſt Sache der Praxis. Vorläufig wird
angenomnen, daß die Anſtaltspflegebedüritigleit dann als not-
wendig anzuerkennen iſt, wenn Unterbringung in eine Anſta.t
länger als ein halbes Jehr notwendig wird. Außerdem muß die
ſoziale Vedürftigkeit im armenrechtlichen Sinne anerkannt ſein.
Die ſogenannte offene Krüppeljürſorge (die Meldung der Krüprel
und von Verkrüpperung Veorohter, die ambukante und kürzere
ſtationäre Behandlung) iſt Sache der Stadt- und La nokreiſe.
Deren Krüppelijürjſorgeſtellen ſollen mit den Kreisärzten arseiten.
Um die Sidhtung der einzelnen Fälle und ihre ärztliche Ueber
wachung zu er.eichtern, r Bezirksfürſorgeſtellen ge,chaff.n wor-
den und zwar in Malberſtadt Eür die Kreiſe Halberſt di
Stadt und Land, Lſchersleben, Wernigerode, Quedlinburg und
Aſchersleben, Leiler Dr. Rott- Magdeburg (Gür die übri-
gen Kreiſe des Regierungsbezirls Magdeburg, Leiter Dr. Kirſch),
Halle für den Regierungsbezirk Wierſeburg und die Kreiſe
Nordhaufen, Worbis, vHeiligenſtadt, Leiter Prof. Gocht), Er
furt (iür den Reſt des Regierungsbezirks Erjurt, Leiter Dr.
Ebebald). Die jfar den Lanarbeiterverband beſtimmten An-
gelegenheiten werden von der Provinzialkrüppelfür-
ſorge'ſt el le er.edigt, die beim Provinzialwohlfahrtsamt
Sachſen in Magdeburg eingerichtet iſt. Dieſe hat die Leitung,
ſtadteſa e Bearbeitung uſw. der Krüprelfürſorge in der ganzen
Provirps. Jm allgemeinen funktioniert die Sache noch nicht

Vor allem wird allenthalben über den Mangel an Mitteln
getlagt.

Die privaten Maßnahmen werden in erſter Linie
von dem für die çganze Provinz beſtehenden Krüppeol-Fürſorge-
verein betrieben, der ſeit rund einem Jahrzehnt beſteht. Zu
ſeinen Förderern gehören z. Zt. 557 Städte und Gemeinden. 35
Kreiſe und 2e9 ſonſtige Mitglieder. Der Verein nimmt ſich vor
allem der Falle an, die von der ſiaatlichen Wflichtfürſorge nicht
erfaßt werden, außerdem rilegt er beſonders prophylaktiſche Maß-
nahmen, namentlich Hei ung verkrüppelter Kinder. Weite Kreiſe
der Bevölkerung, auch ſoweit ſie nicht im armenrechtlichen Sinne
dedüritig ſind und ſomit auf die öffentliche Fürſorge keinen An-
ſoruch haben, können nicht die für die Geſundung gefährdeten
Kinder notwenigen Aufwendungen machen. Schwere Störungen
in der Gebrauchsfähigkeit der Gl.eder können oft durch rechtzeiti
einſetzend. ärztliche Maßnahmen beſeitigt werden. Aber auch
dieſer Krürpelürſorgeverein, der ſeinen Sitz in Magdeburg,
Fürſtenwallſtraße, hat, leidet ſehr unter dem Mangel an Mitteln.
Er hat deshalb jetzt ein Runtſchreiben erlaſſen, in dem erhöhte
Zuwendrn en verlangt werden. Es iſt bedauerlich, daß unter der
allgemeinen wirtſchaft ichen Not zuncchſt ſozialpol. tiſche Maßnah-
men, wie ſie hier veſprochen ſind, zu leiden haben.

Die Klagen der Lehrer.
Skandalsſe Saumſeligkeit bei der Merſebniger Regierung.
Die Klagen über unpünktliche Ausſchütnung der fälligen Leh-

rergehälter im Reg.-Bez. Merſeburg nehmen kein Ende. Die Leh
rer des Landtreifes Weißenfels weiſen nach. daß ihnen die Un
terſchiedsbeträge zwiſchen Notge,etz und V. D. G. vom 17. 12. 19.0
immer noch vorenthalten werden und daß darüber g. oße Erregungbei allen Veterligten herrſcht. Jm Herkſt v. J. hatken ſich 15

halliſche Lehrer der Reg. in M. freiwillig als Rechn. r zur Ver
Ugung geſtellt vnd dennoch ſind nicht alle Reſte aufgegrbeitet. Jn-
wiſchen ſind die alten Beſolrungsſätze überholt durch neue, geſetz
liche Beſtimmungen wie durch die neue Orts laſeneinteilung. a
ibt es in Merjeburg, wo nach Urteil des Dezernenten der Schul
teilung zu wenig Beamte in der Rechenabteilung vorhanden

ſind. wieder neue Rechuungearbeit. Und doch iſt die Löſung der
Fehaltsber chnung sfrage ſo fehr einfach: Jeder Kreisſchulrat wird
verpflichtet, die Cehälter der ihm unterſtellten Lehrer mit Hilfe
der Retoren und Vertrauensmänner der Lehrerſchaft ſorgfältig
u berechnen und der Regierung ſoſort zu überſenden. Hier findet
eine Nachprüfung ſtatt durch eine Kontrollkommiſſion, die ſich
wieder aus freiwilligen Helfern von ſtödtiſchen- und Landlehrern
zuſammenſetzt. Die drei Bezirkslehrerräte ſollten dieſe Regelung
jofort beantragen.
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Die Einäicherungen in Mitteldentſchland.
Die letzte Rovemberfſtatiſtik über die erfolgten Einäſcherungen

zeigt, daß dieſe Bewegung immer weitere K'eiſe erfaßt. Wir
iaſſen einige Zahlen folgen. Die in Klammern gefaßten Zahlen
gelten für den November 1920. Es wurden im Rovember 1921
eingeäſchert in Halle 34 (21), Leixzig 99 e Jena 33 (34),
Meiningen s (11); Pößnec s (11), Rudolſtadt 4 Sonne-
berg 6 (10); imar t9 (21); Gotha 63 (59); Gera 33 (26)
Eiſenach 18 (17); Coburg 15 (18); Braunſchweig 32 (16).

Jnsgeſamt wurden im Rovember 1821 in 58 deutſchen Krema-
torien 1743 Perſonen eingeäſchert gegen 1499 Perſonen im No

mbec 1920.v Sicht. wurden in BDeutfſchland 169 667 ECinäſcherungen vor

genommen.
e

Vom Bau des Mittellandkanals
Der Berlinet Magiſtrat hat ſick an den Reichsverkehrsminiſter

und den Reichsarbeitsminiſter mit der Bitte gewandt, den Bau

des Mittellandkanals ſofort in Angrif zu nehmen. Um Acrbelits
gelegenheit zu ſchaffen. haben ſich die Regierunzsſtellen damit
cinverſtanden erklärt, daß vorausſichtlich im Frühiahr mit dem
Bau Umgehunzs anals bei Magdeburg begonnen wird.
Ferner ſoll der Haupt anal nicht all in von Weſten nach Oſten,

ndern zugleich auch von Oſten nach Weſten getrieben werden.
e Arbeiten am Hauptkanol ſollen alſo auch bei Magdeburg im

rühjahr in Angriff genommen werden. Zur Steuerung der
ri its loſigkeit will die Stadt Magdeburg umſangreiche Hafenbe die mit dem Kanalbau in Verbindung ſtehen. unter

nehmen.

Achtung AchtungMerseburg S. P. D.
Mittwoch, den I. Januar 1922, von abends 7 Uhr an

Konzert Abend im Tivoli
Ausgefuhrt vom Philharmonisct. en Orchester Merseburg.
Perteienossen und -Genossinnen sorgt fur guten Be-
zuch dieser Veranstal ung. Konzert-Programme zu
ehe 3. Mk. im Parteibüro.

Merſeburg Auerfurt--Weißenfeis Zeitz
Hohenmölſen. Achtüng, Jugen'dweihe! Da zu Pal-

marum wieder eine Jugendweihe ſtattijindet, werden die Eltern,
deren Kinder an der Weihe teilnehmen ſollen, darauf aufmerk-
ſam gemacht, dieſe beim Vorſitzenden Karl Thelemann. Reu-
markt 4 anzumelden. Es können ſich alle Kinder daran beteiligen.
Auch wenn die Eltern noch nicht aus der Kirche ausgetreten ſind.

Weißenfels. Von der allgemeinen Ortskranken-
kaſſe des Staditkreiſes. ie Mitgliederzahl der Kaſſe
betrug am 1. Dizember 11 473 Vormonat 11663). Erxwerbs
unfähig krank ſind: 256 männliche Mitglieder gleich 4.37 Prozent
(135 gleich 2,24 Prozent): 343 weibliche Mitglieder gleich 61 Pro-
zent (227 gleich 3.01 Prozent): zuſammen 599 gleich 5.23 Prozent
(362 gleich 3,1 Prozent). Die Zahl der Wöchnerinnen beträgt 69
(69). Die Durchſchnittszahlen im Bezirk der Landesverſicherungs-
anſtalt Sachen-Anhaſt betrugen am 1. November bei 54 Krr
274 Prozent der männlichen, 3,40 Prozent der weiblichen Mit-
glieder, zuſammen 3.01 Prozent. Am 5. Januar Setrug der Kran-
kenſtand 890 das iſt eine Steigerung von 231 innerhalb fünf
z und eine ſolche von 307 gegenüber dem Stande vom 1. No
vember.

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
26 Bergarbeiterverſammlungen.

Am Sonntag. den 8. d. M., finden im Manstelder Gebiet
26 Verſummlungen des Bergarb iterverbandes ſtatt, an der allefreigewerkſchaſtlich organiſierten Vergarbeiter, Metallarbeiter,
Heizer und Maſchiniſten teilnehmen können. Es wird Bericht er
ſtattet über die letzten Tarifverhandlungen. Ueber den Verlauf
der Veranſtaltung werden wir ſo ſchnell wie möglich b. richten.

Die Verſammlungen finden ſtatt:
Eisleben, 2 Uhr, im „Volkshaus“.
Wimmelburg, 2 Uhr. Gaſthof „zum weißen Hirſch“.
r 2 Uhr. Gaſthof zur Fortunga“.

elkra, 10 Uhr, Gaſthof zum ſchwarzen Adler“.
Kloſtermansfeld, 2 Uhr, Gaſthof „zur Linde“.
Siebigerode, 2 Uhr. bei Probſt.
Leimbach, 10 Uhr. Gaſthof zur Erholung“.
Gerbſtedt, 10 Uhr, bei Lohmey r.
Heiligental, 2 Uhr. bei Richter.
Augsdorf, 10 Uhr, bei König.
Siersleben, 2 r Gaſthof zur Kugel
Großörnern, 10 Uhr bei Niſchwitz.
Hettſtedt, 2 Uhr, „Ratskellr“.
Sandersleben. 2 Uhr, Reich halle“.
Rieſtedt. 96 Uhr, Gaſthof „zum Brunnen'ſchlößch n“.
Blan enheim. 1 Uhr, Gaſthof „zum Edelgarten“.
Wettelrode, 10 Uhr, Gemeindehaus.
Obersdorf, 10 Uhr, Gaſthof zur Linde“.
Holdenſtedt. 10 Uhr, Gaſthof Reineck.
Biſchofsrode, 2 Uhr. bei Urbach.
Vornmſtedt, 11 Uhr, Gaſthof zur weißen Roß“.
Beyernaumburg. 2 Uhr, Gemeindehaus.
Groſleinungen. 190 Uhr Gem. indehaus.
Helfta, 2 Uhr. bei Heine.
Wolferede. 3 Ahr, Gaſthof „zum Anker“.
Voliſtedt, 9 Uhr, Gaſthof „zum Deutſchen Kaiſer“

Eisleben. Stadtverordnetenſitzung. Am Mon-
tag. den 9. d. Mts. findet nachwittags 4 Uhr eine Stadtverord
netenſitzung ſtatt. Nach der vorliegenden Tagesordnung iſt be
ſonders erwähnenswert die Wahl des Stadtverordnetenvorſtandes
und die Anfrage unſerer Genoſſen über die kommunalen Lebens-
mitteleinkärfe.

Burgörte Feuer. Hier brannte die mit Strohvorräten
gefüllte Scheune des Gaſtait's Barthel nieder. Nach zwei
ſtündiger, aufopferungsvoller Arbeit der Feuerwehr war die
gröhte Gefahr beſeitigt. Der Saal und das ngebäude
blieden verſ c ont. Die Entſtehungsurſache iſt noch unbekannt.

Sangerhau'en. Wiſſenſchaftlicher Lichi'bilder-
vortrag. Am T reitag, den 13. ds. Mts., firdet der wiſſ nſchaft
liche Lichtbilderrortrag mit dem Thewa: „Schuf Gott die Erde
vnd den Menſchen oder war es ein natür icher Vorgang“. in der
Schweizerhülte, abends 8 Uhr. ſtatt. Einkrittskarten ſind den
weiſten Vetrieben 'uge“ellt. Die Kollegen derjenigen Betriebe
welche nicht mit Eintrittskarten bedacht worden ſind. werden ge
beten ihren Vedarf keim Cenoſen Fri'eur Emil Schaper, oder
in d'n Verkaufsſtellen des Konſumvereins, Magdeburgerſtr. oder
Hüttenſtr.. u ent nehmen. Um zahlreichen Beſuch dieſes hockwiſſen
ſchaft'ichen Vortrages bitret Der Arbeiterbildungs-Ausſchuß.

Roßla. Die Grivpe im Ort. Jnfolge des naßkalten
Wetters hat ſich hier die Grippe in größerem Umfange ausge-
hreitet. Wie verlautet ſollen 75 Perſonen an die r heimtückiſchen
Krankheit darniederliegen.

Hochwafſſer. Infolge des ſtarken Regens und der im
Harz eingetretenen Schneeſchmelze führt die Helme ſtarkes Hoch-
waſſer, iſt über die Ufer getreten und hat mehrere Straßen
des Unterdorfes überſchwemmt.

Bitterfeld --Delitzſch.
Roitzſch. Oeffentliche Mieterverſammklung.

Sonntag nachmittag 3 Uhr findet in der „Tanne“ eine öffentliche
Mieterverſammlung ſtatt, zu der alle Mieter eingeladen ſind.

Wittenderg.
W'tt nerg. Ein Aufruf des

d Das Gewerk chaftskartell für den Kreis Wittenberg vnd
der Vollzugsrat der Betriebsräte richten in einem Aufruf eine
Mahnung an die Acbeiter, Angeſtellten und Beamtenſchaft nicht
zu erlahmen in der reren gegen die Tr ibereien der
Kapitaliſten Achtſtundentag, Reichseiſenbahn und ſonſtige Staats
betriebe werden vom Unternehmertum umlauert, welche auf die
Stunde warten, die ihnen günſtig iſt. Die werktätige Bevölke

rung muß heute mehr denn fe an ihren n

ne er.a 8 nen Linie liegt die Kueſ, ges
es.

d r z r L Der erer des Huges rlin- t,iſt an der Siigger riüce er küat dere nſech da e ne
aſchine nachſehen wollen und iſt dabei an den rücenpfeirer

geſchlagen und vollſtändig zerdrückt Die Le renach Bülzig transportiert. Der Heizer hat den Zug allein bis Wit
tenberg geleitet.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
An die Ortsrereine des Unterbezirkes V.

Von der Unterbezirksleitung ſind in den letzten
alten Jahre Flugblätter verſundt word. n. Alle
ſitzenden und ndas in Heſtſorm erſchienen iſt, umgehend zu Agitationsſwecken zu
verbreiten. Wenn in irgend einem Orte noch welche gebraucht
werden, ſo iſt die Unterbezirlsleitung ber. h
vorzunehmen. Der Unterbezirksvorſtand.

Jmmer noch Lehrlingszüchterei in Torgau.
Eine offene Anfrage an die Handwerkskammer zu Halle a. S

Die halliſche Handwerkskammer beſchwerte ſich bei irgend einer
Gelegenheit einmal darüber daß ihr der Vorwurf der Lehrlings-
züchterei gemacht wurde. Sie ſtellte dabei die uptung auf,
daß im Bereich der Handwerlskammer Halle keine Lehrlingszüchte-
rei betrieben wird.Ich frage nun bei der Handwerkskammer an, ob ihr bekannt iſt,
daß bei der Firma R. 4 inrich, Torgau, Leipzigerſtr. Rr. 23,
Schloſſerei und Maſchinenfabrik 12 Lehrlinge beſchäftigt,
denen nur ein Gehilſe gegenüber ſteht. Vor rurzem waren ſogar
noch 16 Lehclinge vorhand n: vier ſind inzwiſchen ausgerückt. Iſt
der Handwerkskammer weiter bekannt. daß Herr Heinrich, ſowie
auch der Werkführer, kein Meiſter iſt?

Heinrich iſt gelernter Kaufmann. Jn J Fabrik werden nur
Eggen gebaut. Zu Oſtern lernen verſchiedene Lehrlinge nach
einer vierjährigen Lehr eit aus. Sie haben bisher noch keine an
dere Arbeit in die Hand bekommen. Sie wiſſen noch nicht ob ſie
Oſtern den Eeſellenbeief bekommen.

Auf welchen Namen ſind die n angemeldet worden?
Was hat die Handwer skammer auf Grund ver drei, bisher

erſtatteten Anzeigen unternommen?
u Rolle ſpielt die Torgauer Polizei in dieſer Ansele-

genheit?
Was gedenkt die Handwerkskammer zu unternehmen?

Ein Handwerks meiſter

en im
tsverelnsvor

Falkenberg. Weihnachtsſfeler der Kriegsopfer.
Die Weihnachtsfeier des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
Kriegsteilnehmer und Krirgshinterbliebenen fand am Sonntag in
Steflens Saal ſtatt. Die hieſige Ortsgruppe erſtreckt 44 auf den
ganzen Anmtsbezirk Falkenberg Feier wu den itgliedern
eine Stol'e für jedes Kind. Ein Theaterſtück verſchönerte die
Weihnachtsſtimmung. Verlo'ung und Konzerte wurden gegeben.
Man ſah ſo recht, daß die Kinder der Kriegshinterbliebenen ihre
Freude an der Veranſtaltung hattn.

Aus den Nachbargebieten
Hildburghauſen. Der Schießſrügelin Kinderhand

Jm benachbarten Eishauſen bekam der 11iährige Sohn des
Landwirts Mahr das Jagdgewehr ſeines Vaters in die Hände.
Jn der Meinung. dieſes ſei nicht geladen legte er auf den 10jäh
rigen Sohn des Gaſtwirts Eckardt an und drückte beide Hähne zu
gleich ab Jn die Bruſt getroffen, brach letzterer tot zuſammen.
Als der Tunge ſah. was er angerichtet hatte, ſprang er durchs Fen
ſter vnd lief in Strümpfen in den nahen Wald wo er trotz allem
Suchens gegen Mitternacht noch nicht aufgefunden werden konnte.

Tus IIllet Welt.
Sckon wieder ein Mord.

Ein neues Kapitalv'rbrechen ſtellt die Berliner Krimi
nalpolizei vor eine ſchwierige Aufgabe. Jn der BerlinerStraße 51 zu Buchhol z ſt der 47 Jahre alte Stuben
maler Richard Bathauer durch Meſſerſtiche er-
mordet worden. Zunächſt ſchien alles auf einen Raubmord
hinzuweiſen, eine Annahme, die der näheren Unterſuchung
jedoch nicht ſtandhielt.

Bathauer bewohnte in dem leicht gebauten kleinen und
W unmittelbar von der Straße zugänglichen Hinter
hauſe des Grundſtücks ſeit mehr als 10 Jahren mit ſeiner

rau und einer jetzt 20 Jahre alten Tochter Elfriede
tube und Küche. Die Ehr war ſehr un glücklich, weil

der Mann nur wenig grbeitete. Auch gab es, wie die Nach
barn hörten, in der Wohnung die heftigſten Auftritte, bei
denen Bathauer nicht nur ſeine Frau, ſondern au die
Toch'er ſchwer mißl andelte. Frau Bathauer 'eidet augen
blicklich an der Gripre und liegt im Krankenhaus Nordend.
Sie hatte nicht die Abſicht. mit ihrem Manne zuſammen zu
bleiben und wollte. damit der Mann ihr nicht zuvorkommt,
jetzt durch ihre Tochter die Habſeligkeiten der Wohnungs
einrichtung verkaufen laſſen, um d'e drängenden Schulden
b zabken zu können. Während Bathauer ſich geſtern zum
Abendbrot ſelbſt etwas zurecht machte fragte er ſeine Toch-
ter ob ſie nicht weggehen wolle. Er werde ſich ſchlafen
legen. Die Tochter ging dann auch um 718 Uhr weg, um
eine Tante zu beſuch n. Als ſie nun nach einer Stunde, um
8 Uhr, zurückkehrte, ſah ſie zu ikrem Schrecken, de.ß das
Bett des Vatersſtark mit Blut beſudelt war.
Der Vater lag tot unter der Decke mit klaffew
den Wunden am Kopfe.

Roch in der Nacht erſchien die Krimlnalpolizei. Bis
jetzt iſt s aber noch nicht gelungen, irgendeinen Anhalt für
die Täter'ſchaft und für den Beweggrund des Mörders zu
finden. Vie Beſichtigung der Leiche ergab, daß Bathauer
nicht weniger als ſechs Meſſerſtiche erhalten hat, die
olle mit großer Wucht geführt wurden. Der Mörder hat
ſich ohne Zweifel ſtark mit Blut beſudelt.

Heimkehrer aus dem Schwarzmeergebiet. Der Dampfer
„Brillant“ traf am 6. Januar mit 26 Reichsdeutſchen, aus dem

arzen Meer kommend, in Trieſt ein. Damit iſt die Heim
ſchaffungsaktion aus dem Schwarzmeergebiet auf dem Seewege
endgültig beendet. Es befinden ſich nur n vereinzelt einige
Reichsdeutſche im Schwarzmeergebiet, die durch die deutſche Für
r Odeſſa reſp. Novoroſſisk auf dem Landwege über Mos-
kau e mtransportiert werden.

Schreckenstat einer Mutter. Eine furchtbare amllientragödie
hat ch in Charlottenburg. und zwar in der am Llietzenſee zelege
nen Cuno-Fiſcher-Stt e 7 ereignet. D frau
dort wohnenden 7 get von der n Etedtrizitäta geſellſchaft hat gus disher unaufge n en d
vcht, ſich und ihre drei Kinder mit Gas zu vertz ſtn
ieſer Tat die drei im ahrenlter von 6 und 8ſtehenden Kinder zum Opfer gefatken, während es

ärztlicher Hilfe gelang, die bereits bewußtloſe Frau e ins
Leben Zur ckzurufen. Das Motiv iſt um ſo unbegreiflicher, ars
Frau ihre Kinder aufs hingebendſte und zärtlichſte geli
haben

rtrauensmänner werden gebeten, dieſes Flugblatt,

e

Brück
rau
linkt
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Gewerhſchafthiwes.

Die Arbeitsloſigkeit in Schweden.
Nach einem amtlichen Bericht hatte Schweden am 30. Novem

ver 117 000 Arbeitsloſe. Von dieſen erhielten etwa 35 000
Unterſtützungen in barem Gelde. Die vom Staate und den Ge-
meinden zur Bekämpfung der Arbeits'oſigkeit unternommenen Ar-
beiten beſcheftigen etwa 28 000 Arbeiter. Tm ganzen hat der
ſchwediſche Staat im Jahre 1921 zur Unterſtützung der Arbeits
loſen 35 Millionen Kronen ausgegeben.

Jm Kölniſchen Tun uſtriegebiet wurden große Bekriebs-
einſchränkun'sen vorgenommen. Jn Arbeiterkreiſen macht
ſich eine greße Beunrvyhirung bemerkbar. da angenommen wird.
daß der Koblenmangel von den Unternehmern ſediolich vorgeſchütt
wird, um einem großen Lohnkampfe der Metallarbeiter aus dem
Wege zu gehen.

Jn Eſſen ſtreiken die Bäcker. Die Bäckermeiſter erklären, daß
ſie die Fordernnoen der Eeſellen nicht ohne eine Erhöhung des

Arbeiſsamt Eisleben
Herrenſtr 10. Fern'precher 131.

Abt. Land wirtſchaft. a) Arbeitſuchende: Au'ſeßer
vorh. Gärtner verh. u. led. Gutsellmag er. verh. Guſs
jchmied. verh.. Hofme ſter. verh. Jnvaliden. verh., Knechte.
verh., Kutſcher. verh., Ku' ſüiterer, verh.. Ober chweizer verh.
Schweizer verh.. Verwalter, led.. nur zur Anshi'fe a s
Rechnungs führer oder ähnl., Schä'erirnge. D) Offene
Stellen Knut cher berrſch led. Knutſchiungen. Schweier.
ledig. Jnvaliden oder älteren Mann als Ochſenffitterer,
Holzardeiter ſür umlieg. Förſte eien Landarbeitertnnen nach
außerhalb

H9Nännliche Abt. a) Arbeitſuchende: Bürooehilfen
und Kontoriſten. Bäcker Chauffeure. Jmwaliden für leichte
Arbeit. Koch. Lehrer. q Offene Stenen: Anderw'ckler.
Baggerführer, Bergarbe ter. Dreher Former, Klemwpner,
Lau'bmſchen. Satt'er und Polſterer Schneider. Schmtede.
Schloſſer. Sſel'macher, Tichler.

Abt. Lehrlinge. a) Stellenſuchende: Büro ehrlinoe.
Dachdecker Elsktrider, Fieiſcher. K'empner Kupferſchm'ede.
Kellner, Landwiriſchaſtl. Lehrlirge, Maurer. Optiker Satller,

e

Broipreſſes von 50 Pf. für das dreipfündige Brot erfüllen können.
Der Regierungspröſident hat die Genehmigung zu einer ſolchen
Brotpreiserhöhung verfügt.

Lohnhera* ſetzung und Arheitszeitverlängerung in der Schweiz
Der Vorſtand des Arbeitgeberverbandes für das Schneider-
gewerbe hat am 31. Dezewber die allerArbeiter im Schneiderg'werbe veranlaßt, unter g'eichzeitigem
Ancçebot einer Weiterbeſchäft'gnug bei einer Lohn reduzie-
rung um 10 Proz. vom Ablauf der Kündigunasfriſt an.
Die Angeſtellten der Elektriſchen Straßenbabkn Zürich-Erli“on
haben in der Urabſtimmung mit großer Mehrheit den Vorſchlag
der Direkſion auf Einführung der neunſtündigen
Arbeits zeit eegen Errichturg einer Jnvaliditäts- und Pen-
ſionskaſſe zu alleinicen Laſten der Geſellſcheft angenommen.

Die Arbeitreher des Buchdruckgewer'bes in Bern kün-
digten nach WTB. den Tar'fvertrag. um die Lökne der Bnaeſtell-
ten angeſichts des Rücganges der Teuerrna und der Verſtrkung
der natiena en Wirtſchaftskriſe herabſetzen zu können.

Die Bergarbeiter Südafrik-s rüſten zu einen Genergl-
ſtreikt gegen die gerlenten Lohnherabſetzungen. Das
Exekutivkommitee der Jnduſt' iearbeiterverbände richtet an olle
ihm angeſ“leſſenen Oroaniſationen die Aufforderung, ſich auf die
Unterſtütz'ung dieſes Kampfes vorzu“ereiten.

etwa koſtet eine OüßſtoffTablette.
Sie genügi für eine Taſſe Kaffee, Tee, Kakao uſc.

Rein im Geſchmack und gut bekömmlich.
Ja Schachteln mit 100, 200 und 500 Stück
Zum Süßen 4 Mengen verwendet man

noch beſſer Kriſtall-Süßſtoff in H. Brieſchen

Ecrhöältlich in Kolonialwaren, Drogen-
handlungen und Avotheken

Schäfer unge (Waiſe, Sch'oſſer, Schuhmacher, Schmiede
Ziwmererleute. Zeſchner. Oßene Steren: Bäcker
Buchdeucker, Frieure. Gäriner, kaufm. Lehrlin e. Waler,
Maurer Schmiede Scheiſtſetzer. Schorn“e nfeger. Tiſch'er.

Weibliche Abt. a) Arbeitſuchende: Bürogehi' ſinnen
Anfängeinnen und angelernte, Fra r zum Ausbeſſern Ge-
hilfin für Schneiſerſtube. Plfätterin. Kontoriſtin. tüchtige.
mit mehrähr. Tä'igkeit, Stickerinn n. Schneiderin aufer dem
Hauſe Vertäuferin. gelernie, für Ma'ſerjal, Verkäuferin
für Kond torei Weißnäherin. Woctenpflegerin. Offene
Steſen Auſwariun en, Dienſtmädchen aller Beruisarten
Hausmädchen für Güter, Mädchen für Haus und Stall.
Mamſell für Gut, Siütze, einſa e Veſkzuferin für Auf
ſchni in Fleiſcherei, St benmädchen für Gut.

Stellen finden.

S Garantie Kodt Je tin Stunde S

Länuſe tet umm,-S n e Teez AbssſzeHomöopatbische Praxis er
Schindler, H. Valtn. 3. ti. Bieder.

Sprechſt. 9 12. 2--4 außer Dienstag und Donnerstag.

Sorntags l 12

nur Gr. Steinstr. 35

Küchen.
Große Auswahl.

M. Fu

Gr. Ulrichstr. 38,
I. II.. III. Etage.

J G vott und Körperpſlege.
rtkartell.BezirksArbeiterSpo

Laut Statut

ten zu entſenden.

den.
werden.

am Sonntag, den
.Volkspar ſtatt.

Mar Rondermann. 1. Vorſßsender

d r z

find t die außerordentliche BezirksVollſitzung
22. Januar 1922, früh 19 Uhr. in Halle im
Jedes Kartell iſt verpflichtet, einen Delegier-

Tagesordnung:
Jahresbericht:
Stellunonahme zur Zeitungsfrage (ArbeiterSport):
Neuwahl des
Veronſtaltuncey (ReichsarbeiterSporttag):

5. Ver ſchieden s (Antröge).
Anträge möſſen bis zum 15. Januar an den erſten Vorſitzen

Max Bandermann, Halle,

Vorſfandes:

Zwingerſtraße 1, eingeſandt

Der Vorſtand.Ern Goaiß ſo. 2. Norßésouder.

F O H. Sch
Verantwortlich für eiten Arſikel. Politik und Feuilleton

u z fürſchaftliches: i. V. Karl Garbe. für Provinzielles und Allge
meines Karl Garbe. für Anzeigen und Verlag: Wilhelm

Lokales Gewoerkſhaftliches und Genoſſen

Herzig. ſämtlich in Halle.

Auf boqueme

Telhahlun
l efere ich

besonders
Bettstellen mit

Mat atzan,
Kleſgerschränxe,

Seohlafzimmer,
Vortikos,

schöne

Möbelhaus,

Halie,

Kredit aueh naon
au-würts

Spre ſtanden in Helfta:

Maurestellt ein
V. C. F öh uns Baugeschäft,

Ammendorf
ßousimre ein für W. jsserfels-H. ums I. n.

e- G. m. D. EI.

Lagerhalter-Gesuch.Wir suchen für eine unserer Verkaufsstellen zum S

sofortigen Antritt einen

hagerhalter
Bewerbungen schriftlich bis zum 10 Januar erbeten

Der Vorstand

Jeden Dienstag 8—-4 Gaſth. „Zur Sonne

Form. Geh. Med.-Fat Dr. Schroeders kelllrriin

für Haut- u. G2schlechtsleiden
Hahe a. S. Gr. Ulrichstr. 54 I. Tel. 6497

Spezielturen (ohne Beru'sstörung' bei
Harnröhren rkrankungen, Ausſluß bel Männern

und Frauen, Syphilis, sex. Schwöchen.
Bhutuntersuchung

Sprech-tunden des Spezialarztes:
Wocheniegs 10 1. 36 aueger Mittwochs

Sonntegs 10- 1. Getrennte Warteräume.

7 Dr. A. Rühble, Schillerstraße 10 l.
Klinik zur Bahandiung schwerer Neurosen,
organischer Erkrenkungen d. Nervensystems

Hlwan voffeln

repariert

Otto Fricke,
Kl. Ulrichſtratze 9. Hof.

h h hGebr. Horn,
Wittenberg. (Bez. Halle

Künstl. Höhensonne.

oiio sehneigers

giempeiſadrit

Schloss-Str. 28,
empliehlt seine

2 Uheo, 6oi0- 1.
Kilderwaren,Halie a. ci. S.,

v Rerientüte e
werden sauber umgepreſt.

gr. Steinstr. 23.F. Halle, Eing. Mittelstr.

kigen2 Reyrraturwenkstatt. Meta beten

e u

Papier

u38

und chron. Krankheiten mit
nervösen Symptomen. Hyrnosebehandlung.

vorw ogend

eleſon 6817.

Lieferant söm licher hies.
Krankenkessen.

h e

Stahlmarratzen. Kinderbetten
du. an Pr'v.. Katal. 27 E rei
Ciſerwöbel:abrik e 7 (T r.

h dkheeeee geeeVolkshochschule Halle.
Beginn: Montag., den 16. Januar 1922.

Varkaufssellen der UV5srerkarfen:
Ha Nachrichten Gr. Vlrichst 16 und Gr.
Brunnens'r. 49. „Volks-t mme“ Gr. Urrichs r 27.

Saole- Zeitung Neue Promenade a. „Halle-
sche Zeitung Leipziger Streße 61/52. Mi el-
deu scher Verlag Alte Promenade 10. Volks-
buchhaendlune“ Harz 42/44, Große Märker-
straße 10. I (Schulbüros.

Karten für Arbeitsgemeinschoften nur: Gr.
Märkerstraße 10. I. Der Magiaetrat.

S felle
kauft zu höohsten Tagesgreise:

E. Günther
Graseweg 8

Telephon 6139.

Knochen

J Schreibwaren, Ansichtskarten,
Künstierkarten

Naumburger Volkshuehhandlung
Markt 10.

Buchhandlung Voſksstimme Halle.
T
z 4

Rotwein flaſchen
kauft zu höchſtem Tagespreis

Schulze Börner
Krauſenſtraße 3.

Mehrere tüchtige
Keſſelſchmiede u.

Zzuſchäger,
ſowie

ein tüchtiger
Autoq. 6chweißer
u Werkzeugdreher
ſofort ſür dauernde Beſchäf
ngung ceſucht.

Bünhring,

Inventur- Ausverkauf
Beginn: Montag, den 9. Januar 1922.

Roßhag
kauft, auch ferttat aus

gelieſe ten Haar

GBeſen und Bürſten

0skar Soitert,
Werkſtatt jeder Ar' Beſen.
Bäütſten u w. für Jnduſtrie,

Landwirtſchaft und Haushalt.

Hulie, Schölershot 4.
Fermvprecher 2229.

Auktien geſellſchaft,

LandsberBe Halle. 9- Vorverkauf vom Sonnabend ab. Sucho zu kaufen7 Steckzwi beinx es h d Weiße Vohnenosselsenmiede Die ausserordentlich hohen Materialpreise sowie die ständig steigenden Unkosten machen einen allgemeinen SEtangenvohnen
BCRCR7 Preisabbau auf lange Zeit hinaus zur Unmö lichkeit. Obgleich wir ta'sächlich nicht in der Lage sind, zu
m z unseren heut gen Vukaufspreisen die Waren für die Folge wieder zu erstehen, haben wir uns zu einem ä Krug
Plock 4 Busdmann Inventur- Ausverkauf dennoch entschlossen. Diese erheblichen Opfer bringen wir nur, unserer Kund- Samenhandinng

Halle a. schaft, soweit die wirtscha lichen Verhältnisse dieser nicht gestatteten, im Oktober und November sich Talamtſtr. 3.
viltig einzudecken, G legenheit zu geben, noch ganz aussergewöhnlich preiswert einzukaufen und notwendige e

Schrii ſptzo1 Vuch Ergänzungen auf längere Zeit hinaus vorzunehmen. Aus alten früheren Abschlüssen sind jeizt grössere 7
chriitietzer-, Buch tendrucker-u.Puchbinder Quantitäten, bes-onders Briumwollwa en. Bettzeuge, Hemdentuche usw. eingetroffen. Dieselben werden 4

2 unter Zugrundelegung der derzeit abgeschlossenen Preise zum Verkauf gestellt. Es liegt somit à 235.00 Mk.,Le Cln b im allseitigen, eigensten Interesse, von unseren Angeboten ausgiebigs' en Gebrauch zu machen. Weideohen
e Unsere Schaufenster zeigen übersichtlich, was wir zu bieten vermögen. à 35.00 m

ſtellt lauſend ein und erbittet
verönliche orſtellung

kaufe Sonntag

in St. Bremen.

bita endet G. m. d. B. Westkämper,e Kaufhaus S. M. Crohn cWildfelle 77 e r nduſ hen Frauen r 7füoise, ſie e ar V Am Lutherdenkme Eisleben Markt 9. ges

usw. kaufen ſy en vche Antibel.ben öanelovt ken7 Vorzand „Seiw an
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Marig weint in dieſer Nacht.
Von Artur Zickler.

Es war heiliger Abend. Jch ſtand an der PotsdamerBrücke. Der Schnee ſtoh in leben unter t rieb ſich

a und faul das Eis des Kanals. Die Weihnachtsläden
linkten und glitz rten, eine Straßenbahn drängte hinter

der anderen überladen daher. Die Menſchen eilten noch
ſchneller als ſonſt, faſt alle trugen Pakete, a ſo viel,
daß ſie ihre Not damit hatten. Als ich merkte, meine

ühe vor Kälte zu grimmen begannen, drehte ich bei und
lenderte die Potsdamer Straße hinunter, dem Hochbahn-

hof Rlowſtraße zu. Eben war ich in die Betrachtung eines
tunſtvoll rerzierlen Schweineſchinkens verſunken, als mich
jemand auf d'e Schulter klopfte.

Grüß dich, Artur! Was treibſt du?“
Sch kramte verzweifelt im t um den langen,

gageren Menſchen unterzubringen. Er lachte gedämpft:
„Kennſt du mich nicht mehr?“

Das Lachen rief blühende Erinnerungen herzu. Gol-
oene Sommerabende auf der Wartburg, Tollfahrten zwi-
ſchen Erfurt und Weimar, Mädelgeſchichten am Gothaer
Seeberg. Den ganzen Thüringer Wald lachte er in dieweihnachtliche Potsdamer Straße

„Fritz wie haſt du dich verändert! Hinter den
Brillengläſern und dem kupfernen Schnurbart ſollte dich der
Fris wiedererkennen. Sieben Jahre ſind auch eine lange
Zeit.“

Wir liefen weiter, fragten uns nach dem und jenem
aus. Ob er von Kirchhübel nichts w.ſſe? Tot. Jm Kriege
gefallen. War ein feiner Junge

Plötzlich blieb Fritz ſtehen. „Was treibſt du heute
abend?“ „Oh,“ ſagte ich, nichts Beſonderes. wetze
noch ein bißchen durch die Straßen, dann ſteige ich heim und
ſchlag mich in die Betten

„Wenn du mir eine Freude machen willſt: komm mit
zu mir. Jch babe es warm, ein Chriſtbaum iſt auch da; wir
hrauen uns einen ganz ſteifen Grog willſt du

Jch hatte inzwiſchen bemerkt, daß auch er einige Pakete
trug und ſagte: „Nein es iſt mir unbequem. Du feierſt
ein Feſt mit deinen Angehörigen, was ſoll ich als Fremder
dazwiſchen

Statt der Antwort hakte er mich unter und zog mich
mit fort. Wir ſtiegen in eine Elektriſche und fuhren eine
Weile. Als wir dann noch ein Stück zu Fuß gingen, fragte
ich nochmals: Willſt du mich wirllich habe di
gebeten ſchnit er die Rede ab und ſchloß die Haustür
ouf. Wir ſtiegen drei Etagen empor und traten in eine
wohlig warme Wohnung. Aus der Küche trat eine alte
Frau. „Wollen Sie mir noch ein wenig helfen, Frau
Kürſchner, ich habe einen Gaſt.“ Wir legten das Ueberzeug
ab zerrten einen Tanenbaum aus dem Alkoven. und wäb-
rend Fr'tz in der Küche hantier n balf, verſuchte ich mich
an der Aufgabe. den Baum nach allen Regeln der Kunſt
auf Hochglanz zu bringen. Jch ließ mir dabei die Zeit.
manchmal einen B'ick nach der jungen u u werfen, die
aus einem ſchwarzen Rahmen keraus fragend und ſeltſam
anziehend meiner Arbeit zuſchaute.

Fritz kam herein, eine Puppe und anderes Spielzeug
unter die Arme geklemmt. „Das baſt du fein raus,“ lobte
er, „Tajang wird ſich freuen Und auf meinen fragen-
den Blick: „Später, Artur, ſpäter

Nun wurde aufgetragen: ein ſingender Samowor und
ein Schokoladekännchen, belestes Brot und leckerer Kuchen.
Die alte Frau entfernte ſich mit einem G'ückwunſche und
wir waren in der ganzen Herrl'chkeit allein. „So
meinte Fritz befriedigt. „jetzt kann Totjang kommen.“ Erx
öffn te die Tür eines Nebenzimmers und verſchwand. Jch
hörte 'eine milde tiefe Stimme und darauf eine zweite des
ſchlaftrunfene Lallen eines Kindes. Bald erſchien das Mäd-
chen im Türrahmen das Licht der Kerzen ſtraßlte aus ven
großen ſchwarzen Augen zurük und ich erfanntc ſofort die
Aehnfichkeit zwiſchen dem Kinde und dem Frauengnlitz an
der Wand. Der Blick des Mädchens wanderte zwiſchen dem
Lichterbaum und mir hin und ker. dann ſchmiegte es ſich
an den Vater. Der gab Tatjang die Puppe die ſie feſt an

drückte. Dann hob er ſie auf einen Stuhl, wir be de
etzten uns auch und begannen zu eſſen. Leſſe Tangen die

Gläſer am Beum. Die Kleine trank in Schlückchen von
ihrer Schokolade. Es war mir zu ft'ſi. ich ſah ine Gitarre
an der Wand, bolte ſie und ſang Weihnach slieder. Mir
wurde dabei noch ſel'ſamer zu Mut, das Mädchen lehnte
on ihres Vaters Bruſt und ſah mich unverwandt en. dies
mal genau 'o, wie die fremde Frau im Rahmen. Nachdem
ich das Jnſtrument wieder an ſeinen Ort gobängt hatte.
wahnte Fritz: „Nun gehſt du wieder ſchlafen, Tatjano, und
deine Puppe darfſt du mitnehmen.“ Still. wie es gekom-
men ging das Kind wieder in die dunkle Kammer zurück,
das Nermchen um d'e Puppe ceklammert.

Fritz holte eine Flaſche Rum berzuy und richtete Grog
an. Zigarrenrauch ſchwebte um den Baum. Die Züge
meines Freundes hingen in Schatten und ſchienen von Er
innerungen bewegt. Jch ſtörte in n'cht.

„Sieben Johre iſt es her. deß wir uns nicht geſehen
haben, und ich glaube gern. daß es nicht le'cht war, mich
w'ederzuerk nnen. Domals ſchien die Sonne heller und
wir waren von allen Brafen des Uebermuts gebiſſen. Bold
darauf hrach der Krieg gus. Jch gekörte zur Erſatzreſerve
und mußte am vieren Tee der Moßſſmoch uns einrücken.
Wir wurden ocht Wochen long ausgestld et und fanen na*
em Oſten. Bei t Komrarnie wor ühriçens auch

unſerer Gefährte Kirchtüdel, er fiel m erſten Gef cht. Doch
ich wollte dir etwas ganz anderes erzäßlen. Am Heilfeen
Abend der erſt n Kriegsweihnachten rücten wir im ſpäten
Nachmittag in ein ruſſiſches Dorf ein. Wir bezogen Quar-
tier und richteten uns darauf e'n, den Abend 'o feſtlich zu
begehen, als es die Amſtände und die Ruſſen erlaudten. Wie
ſo eine Weihnachtsſeier nun einmal iſt: zuerſt
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wurden

h r e

Lieder geſungen und dann gewaltig getrunken. Schließlich
war mir der Kopf doch zu ſchwer geworden und ich lief von
der Bande weg, um nach meinem Quartier zu gehen. Es
war eine richtige ruſſiſche Winternacht, der Wind brauſte
wie eine Höllenorgel und der Schneefall ließ eine drei
Meter Licht. Der genoſſene m jetzt erſt
richtig bemerkbar, ich tapſte wie ein Bär in. Plötzlich
w. mir ein Ton durchs Gehör, der mich aufhorchen üeß:
J ſchrie kein Tier und auch kein Mann. Jch fühlte mich
mit einem Schlage weſentlich nücht rner und verſuchte, den
S lferufen nächzugehen; je deutlicher ſie wurden deſto
ſchneller lief ich. Bald ſtieß ich auf eine dunkle Gruppe,
griff nach meiner Taſchenlampe und leuchtete zwei verwahr
loſte Strolche an, die mit einer Frau kämpften. Das Weib
ſah mich mit großen flehenden Augen an. Jch griff nach
meiner Revoolvertaſche. Dieſe nicht dent dere Be
wegung wirkte mehr als Worte u ätten, die die bei
den wahr'cheinl'ch nicht verſtanden ben würden. Sie
zogen ab. Jch ſtützte die halb Ohnmächtige und brachte ſie
zu meinen Quartiersleuten, die ſie aufnahmen.“

Fritz t die Gläſer wieder voll und fuhr fort:
„Sie hieß Maria Toatjanag und wurde ſpäter meine

Frau. Jn jener Nacht ſaß ſie auf einer Bank, und während
die Wirlin Tee kochte, ſtrich ich leiſe die kalten, blaſſen
Hände des Mädchens. Ueber ihr Geſicht liefen unaufhörlich
dieTränen. Zwei Tage ſpäter mußte die Truppe weiter,Maria Tatjana hat:e ch mir ergeben. Nach zwei Monaten

erhielt ich den Schuß, ich nahm Tatjana mit nach Deutſch
land. Jch kam vom Militär frei und wir zogen in dieſe
Wohnung. Als es wieder Weihnachten wurde, war ſie
guter r Es iſt mir noch ſo lebend'g, als ſei es
eben geweſen: ſie ſaß dort, wo du eben ſitzt. Die Gitarre,
auf der du vorhin ſpielteſt, hielt ſie und ſang fremde, ſchwer
mütige Lieder. Dann weinte ſie wieder. Tch liebte ſie ganz
anders, als ich ſonſt eliebt habe ihre Augen waren
wie die der Mutter Gottes, ſüß, voller ich wußte,
daß ich ihrer nicht wert war, daß ſie in den Himmel Abintes
bei mir zu Gaſte war, und das Weinen war der Abſchied.
Sie ſtarb bei der Geburt des Kindes. Sie iſt dahingegan-
gen wie ein Gruß Gottes an die Menſchen, ich konnte nicht
werden wie ich früher war, ich bleibe im Kreiſe ihrer Seele.
Sie bleibt mir, wie ſie war, nahe und u Heimat
und doch fremd und rätſelhaft, Weib und Wunder. Das
Kind iſt genau wie ſie, gar nicht wie Kinder ſonſt.“

Draußen wanderten Glockentöne über die Dächer. Der

u cht Frig leif ſich ſelbſt, „ifs nicht,“ ſagte Fritz leiſe, wie zu ſich ſelbſt, „jiſtdas nicht die W verleßt der alten Legende? en eng

der Hirten und Enzel habe 4 gehört und ſchön u
himml'ſch mag Jeſu gelächelt hoben aber ich denke mir,
daß die Bäume gerauſcht und ſich gebeugt haben und daß
die Winde ſich ſegten vor Gottes Stull und flüſterten
Marja weint! Wir Männer, die wir ewig neues Leid über
die Erde tragen was wiſſen wir davon Dieſe Nacht
iſt die Nacht der Mütter, und Marig weint über unſere
Verlorenheit, die keine Heimkehr zu ihr kennt

Fritz richtete ſich auf. „Zum Wohl. Artur! Die Jahre
e wie der Wind und einmal iſt es aus. Bis dahin
ehalten wir den Kopf ohen und laſſen uns da finden, wo

für eine gute und tapfere Sache Not an Männern iſt!“
Da ſchnurrte die Uhr und ſchlug langſam die zwölfte

Stunde der Nacht.

Der biologiſche Wert der Töchterr
Der Weltkrieg hat unzählige Fam'lien auf der ganzen

Welt ihres Slammhalters beraubt. Rach der herkömmlichen
Anſicht nun in ſolchen Fällen ein Ausſterben der be-
tr. ffenden Familien be'onders auch inſofern eintreten, als
die Talente der letzten Nameninhaber nunmehr nicht mehr
weiter vererbt werden können. Für die Anſicht beſteht jedochnach den in der e Rundſchau“ dargelegten Aus-

des Joologen Haeter kein triftiger Grund. Die
rage, „ob die ſtarke Betonung des Vater-Sohn Verhält

niſſes im Ebrecht in der Namengebung und in der ganzen
Entwicklung des Familtenbegr'ffs“ berechtigt iſt, muß vom
biologiſchen Standpunkt aus verneint werden. Di: neueſten
Unterſuchungsergebniſſe der Vererbungsſor chung haben ge-
zeigt, daß das von den Vorfahren auf d'e Kinder vererbte

Keimgut durchaus nicht nur in den Söhnen fortwirkt, ſon
dern genau ſo auch in den Töchtern liegt und ſomit auch durch
ſie fortgepf'anzt werden kann. Dieſe Tatſache iſt beſonders
dann wichtig, wenn ein hervorragender Mann ſtirbt. ohne
männliche Nachkommen zu hinterlaſſen, während er eine oder
mehrere Töchter hat. Tenn ſeine Talente lönnen ſich natür-
lich in den Töchtern ebenſo fortentſalten, wie in den Söhnen.
„Das Verſchw.nden eines berühmten Ramens aus ber Welt
oder Kulturgeſchichte,“ ſagt denn auch Haecker, „ſt al'o, wo
fern die Töchter oder Tochterlinder am Leben geblieben ſind,
biologiſch nur von untergeordneter Bedeutung.“

Eb nſowenig berech.igt iſt auch die Annahme, daß als
Folge des Ausſterbens der männlichen Mitglieder der a
mitſe bei den nächſten Generationen nunmehr ein Verfall
eintreten müſſe: denn auch für dieſe Vorausſetzung liefert
uns die gegenwärtige Vererbungsſorſchung k.inen Beweis.

Keine Vlondinen als Geſchworene.

Unter den Frauen, die jetzt in Neuyork als Geſ
den Ceriehten zugelaſſen ſind, will man ſehr d nterſchiede
nach der Daarfarbe feſtgeſellt haben. Der Richter

orene bei

3 iliam Mor-ris, der Vorſitz noe des erſten Stadtgerichts im BPronz-Viertel
von Reuyork er 1ar.e, daß er unter keinen Uwſtönden mehr vlonde
Frau n unter die Geſchworenen aufnehmen würde. Er dabe mit
dieſen Damen die ſchleg teſten Erfahrungen gemacht; ße ſeien nie
zu einer beſte mmten Meinung zu bekommen verlören ſich in en
loſe Erörterungen und hätten gar keinen feſten Standpunkt. Bei
den Brünetten ſei das ganz anders; ſie ſeien viel ſicherer, feſter
in ihren n ten, und man könne o mehr auf ſie verlaſſen.
„Blondinen dürfen mir nicht mehr in meine Gerichte hinein“,
erklärte er kategoriſch, „ſte zu wankelmütig“.
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vom Aberglauben
Liebeszauber mit einem vergrabenen Herzen.

In der Gerichtszeitung des „Temps“ vom 17. Dez.
1921 findet ſich folgender Bericht:

Der Polizeikommiſſar von LeoalloisPerret (einem Vor
ort von Paris) erhielt vor einigen Monaten den Beſuch des
dortigen Friedhofswärters, der ein in graues Papier ge-
wickeltes Paket auf den Tiſch legte und bemerkte: „Da
drin befindet ſich ein Herz, das alle charakteriſtiſchen
Merkmale eines menſchlichen Herzens aufweiſt, und dieſes
Herz wurde ſoeben wie es hier verpackt iſt, von einem
Fräulein Duſour auf dem Grabe ihrer Mutter in einer
Tiefe von ungefähr 30 Zentimetern gefunden, als die junge
Dame ein Loch graben wollte, um einen Roſenſtrauch ein
zupflanzen. Fräulein Dufour iſt nicht abgeneigt zu glauben,
daß es tatſächlich das Herz ihrer Mutter iſt, die kürzlich
in Beaujon infolge einer Operation geſtorben war. Nach
ihrer Annahme wäre das Eingeweide, als die Leiche in
den Sarg gelegt wurde, vergeſſen worden und dann nach-
träglich auf den Friedhof gebracht und heimlich, vielleicht
aus Angſt vor behördlichen Weiterungen, eingegraben worden.
Jch für meine Perſon, ſo bemerkte der Friedhofswächter,
glaube nicht an dieſe Geſchichte. Was meinen Sie dazu,
Herr Kommiſſar?“ Der erſtaunte Beamte, der auch nicht
recht daran glaubte, ließ einen Arzt kommen, der ſeiner-
ſeits einen Händler mit Tierabfällen zu Rate zog. Dieſer
ſtellte feſt: „Das iſt das Her z eines Kalbes, und zwar
eines ganz jungen Kalbes. Und zwar handelt es ſich nicht
um ein gewöhnliches Herz,“ ſo fügte er hinzu, nachdem er
es einige Minuten unterſucht hatte, „denn es iſt faſt in
allen ſeinen Teilen von Nadeln, die bis an den Kopf
hin eingetrieben worden ſind, durchſtochen!“ Das Herz
wurde darauf ſeiner ganzen Länge nach geöffnet, und aus
der innerſten Höhlung zog man, zur größten Ueberraſchung,
eine mit einem ſchwarzen Bande zuſammengebundene Haar-
locke hervor. Was für eine Bewandtnis mochte es mit
dieſem merkwürdigen Funde haben? Unverzüglich machte
ſich der Polizeikommiſſar von Levallois daran, des Rätſel
Löſung finden. Hier und dort aufgeſchnappte Bemerkungen
führten ihn bald auf eine Spur, nämlich auf die einer
Arbeiterin in einer Gummifabrik, einer Demoiſelle Joſephine
Baraud. Ueber dieſe geiſtig etwas beſchränkte Perjſon, eine
fillemère, die ſehr fleißig war, konnte er bald ein ganz
ausgezeichnetes Beweismaterial zuſammenbringen. Er lud
das Mädchen vor, und in der einfachſten Weiſe von der
Welt gab Joſephine Baraud zu, daß ſle die mhyſteriöſe
Eingrabung vorgenommen hatte. Man hatte mir geſagt,“
ſo geſtand ſie mit völliger Naivität, „um die Liebe eines
flatterhaften Liebhabers wieder zu gewinnen, genüge es,
in ein Kalbsherz, nachdem man es mit Nadeln geſpickt
habe, eine Haarlocke zu tun, und hierauf das Herz auf
dem Friedhof in der Erde eines aufs Geratewohl aus-
geſuchten Grabes zu verſcharren. Das hatte ich getan, in
der Hoffnung, die ſich üsrigens noch keineswegs erfüllt
hat, denjenigen zu mir zurückzuführen, der mich mit einem
Kind hat ſitzen laſſen, und ich habe durchaus nicht geglaubt,
damit ein Verbrechen begangen zu haben Nun war es
allerdings kein Verbrechen, das ſich das abergläubige Mädchen
hatte zu Schulden kommen laſſen, aber immerhin ein Ver

gehen, nämlich das der Beſchädigung einer Grabſtätte; und
wegen dieſes Vergehens mußte Joſephine Baraud vor der
Strafkammer erſcheinen. Die Richter aber nahmen die Sache
von der ſcherzhaften Seite auf und ſprachen das junge
Weib frei.

Die erſte Eheſcheidungsklage einer Japauerin.

Eine der höchſtſtehenden Frauen Japans, Frau Aki-to Jl
deren Namen wir mit der poeriſchen Bezeichnung „weißer Lolos
überſetzen können, hat das ganze Reich des Mieado jetzt in Auf
regung verſetzt, inoem ſie zum erſten Male eine Eheſchei-
dungsklage einreichre. Bisher waren es nur die Männer
die in Japan die Eheſcheidung beantragen. Frau weißer Lotos

manchen Univerſitäten bis

iſt eine Couſine des Kaiters von Japan und eine der führenden
Schrifiſteller.nnen ihres Landes. Sie wurde zum erſtenmal mit
fünfzehn Johren verheiratet und ging dann nach dem Tooe ihres
erſten Goſen auf Betreiben ihrer milie eine Ehe mit einem
reichen Kohlenmagnaten ein. Dieſe Verbindung war nicht glüd
lich, und offenbar war der Mann ſchulo daran, denn er hat ſogar.
wie der Oſaka Ajaht feſtſtellt, in Anweſenheit feier Gattin
Geifhas in ſein Haus gebracht. „Seine Untreue“, fügt das Biatt
H.nzu, „mußte jede Frau von Ehre zur Verzweiflung bringen.
Trotzdem findet der von ihr eingeleitete Eheſcheidungsprozeß durch
aus nicht die Billigung des Publikums, denn man ſieht darin den
erſten Schritt zur -Untergrabung uralter Familienſitten, die bisher
noch in Japan für heilig galten. Selbſt Frauen ſtehen keines
wegs alle auf ſeiten der Frau Jto. Zwar hat ſie eine große An
zahl von Zuſtimmungsertlärungen erhalten, und auch in den fo
chrittbichen Zeitungen und Zeitſchrifien begrüßt man ihre kühneTat als einen Vorſtoß für die Frauenrechte, doch eine Frauen-

verſammlung in Fukuota, wo ſie nt, na
und erklärte, daß das Geſellſchaftsleben Japans aufs
ſchüttert werden würde, wenn es allen Frauen freiſtünde, die E
ſcheidung zu beantragen. Dieſe Ver e danke ihr zugleich
dafür, daß ſie die Stadt verlaſſen ha z r kühner Schritt die
guten Sitten der anderen Frauen in Ju uoda verderben kann“.

Das Vallſpiel iſt ſchon ſeit dem Altertum bekannt und zeit
weilig kLei einzelnen ſehr beliebt geweſen. Die Alten
warien und fingen Bälle, wie es noch heute bei Kindern im Ge
brauch iſt. Griechen und Römer kannten per

GSpiels. r n An zumholu ondern benützte es auch aKint W Stärkung der Glieder und zur Entwicklung körverlicher

Gewand. heit und Anmut. Das ga Mittelalter hindurch blieb
das Ballſpiel in Der ſchland beliebt. In den Städten wurden
beſondere Ballhäuſer ecbaut (in Wien erinnert der BVallolatz
daran). Auch beſoldeie man eigene Ballmeiſter, die ſich

auf die nene erhielten kam

und zur Ep
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Nummer 2

Der Schreiber Erzählung von Karl Allrich
das Telegraphenamt an dem in unzählige
Zipfel auslaufenden Platz, ein häßliches Zweck

gebäude mit hohen, grauen Faſſaden, vergitterten
Fenſtern und den vier Leitungstürmen auf dem Dache.
Stumpf und ſeelenlos ſteht es da, nichts verrät an ihm,
daß es in Hunderten von Zimmern und Sälen Nerven-
knotenpunkte des Wirtſchaftslebens einſchließt, daß der
Puls der Zeit durch ſeine Mauern jagt, gehemmt, ge
lenkt, geſchwächt und geſtärkt wird, und ſelbſt die
Menſchen, die unabläſſig in das enge, dunkle Tor ein
treten, die Boten, Radfahrer, Beamten, die knarrenden
auf und zuſchlagenden Schaltertüren im Erdgeſchoß,
geben dem Ban kein Leben, ändern daran nichts. Wie
auf höhere Verordnung hingeſtellt, ſteht er ohne Wärme
und gleichgültig gegenüber aller menſchlichen Verachtung.

Und Hanus, der Amtsſchreiber, verachtet, nein haßt das
Haus mit ſeinen Zuchthausfenſtern, mit dem poſtierenden
Pförtner, dem ſtets ſonnenloſen, ummauerten Hof, den
dunklen Treppenfluren und engen Gängen mit den
vielen Türen, bei deren Oeffnen ohrenbetäubendes
Lärmen, Rattern, Ticken und Klingeln ins Freie dringt;
Hans haßt die Frauen und Mädchen an den Tafeln
vor den Apparaten, dieſe Arbeitenden mit ihren nervös

S und breit, ein ſteinerner Koloſſalbau, ſteht

u r W

zuckenden Geſichtern, den blutloſen Hautfarben, den
liebefremden Augen und den zerſtörten Körpern, die
häßlich, verkrüppelt vom unermüdlichen Sitzen, jeder
Schönheit höhnen. Hans haßt ſie, und er haßt vor
allem das kleine Zimmer am Ende des Ganges, das
ihn ſelbſt täglich von früh bis zum Nachmittag auf den
Seſſel zwingt. Drei Treppen hat er zu ſteigen und
vier lange Gänge zu gehen, um hier an ſeinen Arbeits
platz zu gelangen, um hier gleichſam mehrfach einge-
mauert, ſein tägliches Penſum abzuſitzen, abzuaddieren.
Die Stunden ſchleichen träge. Der Uhrzeiger rückt nur
langſam von Minute zu Minute, und oft meint Hans,
daß er überhaupt ſtehe, bis er merkt, daß doch wieder
einige Minuten hingegangen ſind.

Addieren und immer nur addieren, Reihe um Reihe
und Seite um Seite, zehn und hundert und tauſend
und zehntauſend, und einmal, zweimal, dreimal, vier-
mal zehntauſend. Es iſt eine Qual.

Und Hans' ſchmerzt das Gehirn, flimmern die Augen,
krümmt ſich der Magen. Die Glieder zucken ihm, die
Hände fingern unruhig, fahren. zum Hals, ins Geſicht,
greifen in die Haare. Ja, es iſt eine Qual.

Hans weint faſt. Die Zahlen höhnen ihn, tanzen
aus der geordneten Reihe, ſetzen ſich bald oben bald

unten hin, halten ſtill, beginnt Hans zu addieren und
purzeln durcheinander, ſollen ſie gefaßt werden.

Warum hat man ihn hier hereingeſperrt, warum
ihn nicht im Schützengraben erſchlagen, nicht auf der
Straße verkommen laſſen

Er gehört hinaus. Die Straße war ihm Spielplatz
geweſen, und ſie war ihm zur Arbeitsſtätte geworden.
Die Großſtadtſtraße mit ihrem raſtloſen Leben, mit
ihrem Tempo und Arbeitsſang. Ob der Regen über
den Aſphalt ſpülte, ob Juliglut den Stein erhitzte, die
Straße war ſeine Welt geweſen, ganz gleich, zu welcher
Stunde und Jahreszeit.

Und nun ſitzt er hier vor den ſchwarzgebundenen
Kontobüchern, bei einer öden, langweiligen, marternden
Arbeit.

Neuer Haß ſteigt in Hans' auf, und könnte er ihn
von ſich geben, er ſpie ihn der in ſeinen Augen ſtumpf-
ſinnigen Beamtenbrut ins Geſicht. Er verachtet ſie,
die um ihn herumhocken, ihn hinter ſeinen Rücken ver
lachen, ſeine Kleidung bewigtzeln, und ſich über ſein
Haar luſtig machen.

Welch widrige Geſchicke hatten ihn in dieſe Räume
verſchlagen

Widrige Geſchicke



Hatte man ihm nicht mit einem Glückwunſch die Be-
orderung in die Hand gedrückt, nicht von Ausſichten
geſprochen, die ihm aus der Stellung erwachſen könnten,
wenn er ſich nichts zuſchulden kommen laſſe?
man nicht ſeine Kriegsverletzung, ſeinen Krüppelzuſtand
ſogar als ein Glück hingeſtellt, da er ihm den Weg
zur Beamtenlaufbahn frei gemacht habe.

Ja, ja, ja, man hatte es getan, und nicht nur die
Herren vom Amt, nicht nur die lieben Verwandten,
denen ja der Beamtenrang
Butter mit Honig war,
hatten ihm gratuliert zu
ſeinem Glück. Auch die
Freunde hatten ihm die Hand
gedrückt in ehrlicher Freude
ob ſeiner Anſtellung.

Und ſchließlich er ja
ſelbſt auch froh eweſen.
Der fehlende hatte ſein
Gefühl beſtimmt

Ein Glück?
Hans ſinn Denn ſie

kennen nicht die Qual, den
Stumpfſinn ſeiner Arbeit.
Und ſie können nicht wiſſen,
wie er leidet in dieſen vier
Wänden, an denen ſein
Auge hinirrt, wenn es der
Zahlen müde iſt, und nicht
einmal eine kleine Blumen-
kante findet, kein freundliches
Muſſter aus Farbenpunkten
und Linien. Da ſind die
zwei Fenſter, die in den
Dienſtſtunden nie geöffnet
werden dürfen, die in den
dunklen, ſchachtartigen Hof
hinuntergehen, und durch
die den langen Tag kein
direkter Sonnenſtrahl fällt,
die modrige Atmoſphäre zu
reinigen, die ihm das Blut
verſauert und die Knochen
weicht, jenen andern aber
Lebensluft iſt.

1000, 2000, 2535.

gahlen JahreJahre Zahlen
Hans' wird der Sinn wirr.

Er ſieht ſich Ewigkeiten in
dieſen Wänden gepeinigt,
und er ſieht ſeine Quäler
mit ſanftem, lächelndem Ge-
ſicht vor ſich ſtehen. Und
er hört wieder die Worte:

„Na, Sie dürfen es als
ein Glück betrachten, Jhren
Poſten inne zu haben. Hüten
Sie ſich nur, daß Jhnen
nichts den Weg nach oben
verhindert

daß Jhnen nichts den
Weg nach oben verhindert.
nach oben äffte es höh-
niſch ins Hans' Bruſt nach.

Nie, nie hätte er geglaubt,
daß ihn Arbeit ſo peinigen
könnte. Arbeit und Freude
füllten bis vor Jahren ſein
Leben aus. Er war der
Fröhlichſte und Schaffens-
bereiteſte unter den Zimmer-
geſellen geweſen, und mit
träumeriſcher Trauer und
doch zugleich mit der Freude
des Nacherlebens denkt Hans
an jene Tage. Er hoch oben
im luftigen Dachgebälk, mit
Stift und Hammer und
Säge arbeitend, unter ihm
flutendes Straßenleben,
ſchwarzziehendes Menſchen
gewimmel und über ihn die
Freiheit des Himmels.

Glückliche Zeit einer immer
freudeſpendenden, freude-
weckenden Arbeit.

Doch hier in dieſem Ge
mäuer

Seelenkrüppel ja, da-
zu wird ihn die Arbeit
machen. Seine Lungen wer-
den eintrocknen, ſein Puls wird erlahmen, ſeine Glieder
werden erſchlaffen und ſein Gehirn wird ſich auflöſen.
Vielleicht, daß andere an dieſem Platz Zufriedenheit
fänden

Jhn martert, quält, tötet dieſe Arbeit.
Spät am Nachmittag ſchreitet Hans mit den andern

aus dem Amt. Als ein Kranker tritt er ins Freie und
mit reſigniertem Lächeln begrüßt er die Sonne, die ſein
zermartertes Geſicht blendet. Er hat einen weiten Weg
bis nach ſeinem Hauſe, doch er läßt die Straßenbahn
fahren und ſchreitet ruhig mit den Spaziergängern und

den Geſchäftigen durch die Straßen. Er braucht dieſes
Dahinſchreiten. Willig miſcht er ſich in den Strom,
läßt ſich treiben, ſchieben und lenkt zur Seite, will er
verweilen.

Und hier in der Luft und unter den regſamen
Menſchen ſtraffen ſich ſeine ſchlaffen Glieder. Seine

Hatte

Augen blicken auf, folgen intereſſiert den Paſſanten,
bleiben an den Schaukäſten hängen, betrachten mit ge-
fälliger Freude die künſtleriſche Dekoration einer Blumen-
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Die elektriſche Bahn Moskau Petersburg
deren Bau vor dem Kriege begonnen wurde, iſt jetzt fertiggeſtellt und eröffnet worden.

650 Kilometer lang; die Leiſtungsfähigkeit beträgt 120 Werſt die Stunde

Der Leſeſaal der Weltkriegsbücherei in Stuttgart

halle, haften an den neuen Gemälden der Kunſthand-
lung und verlieren ſich mit einer faſt kindlichen Gier
in dem unabläſſigen, bunten Wechſel der Straße. Jeder
Schritt läßt ihn freier atmen, ſein Blut raſcher und
wärmer pulſieren. Sein Blick wird klarer, ſein läſſiger
müder Gang aufrecht und bewußt.

Und mit den fremden Geſichtern, den wechſelnden
Farben und dem ſpielenden Sonnenlicht kommen ihm
die Träume gezogen, ſeines Weges treue Begleiter.
Aus dem Menſchenwirbel, der ſich über den Platz dreht,
aus dem bald mächtig aufſteigenden, brauſenden, bald
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dumpf und tief ſchwingenden, bald leiſe verklingenden
Geſang der Straße, aus dem Tanz der Farben und
dem Frohſinn der Bilder, treten ſie heraus und, hervor
wie zarte Elfenkinder aus dem Mondenlicht.

Sie kommen am Morgen und begleiten Hans bis
zum Tore, und ſie treffen am Nachmittage wieder zu ihm.

Ja, Hans der Schreiber iſt auch Hans der Träumer.
Doch fröhliche Träume ſuchen nur fröhliche Menſchen, mit
einer reinen kindlichen Seele und miteinem friſchen Kopf.

Phot. Gircke
Die Strecke iſt

Atlantic

Jlluſionen zerreißen möchten. Doch Hans träumt
nicht nur von einem goldenen Hausdienerdaſein. Der
Gang zur Arbeit und der Weg nach Hauſe öffnen ihm
täglich neue Möglichkeiten. Vor den Büchertafeln und
Zeitungsſtänden der Bahnhofsbuchhandlung ſteht er
ſinnend. Er ſieht nicht die ſchwarzen, aufdringlichen
Lettern, die ihm vom Papier her anglotzen, ſieht nicht
die ſchreienden Farben der luſtigen Blätter und nicht
die kitſchigen Karten an Haltern, aber er ſieht das un
aufhörliche Kommen und Gehen, Fragen und Lachen
und Streiten, und wieder ſteht er ſelbſt hinterm Stand
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Träume längſt nicht mehr ben der
fröhlich ſein. loſchen uNur die Erinnerung bleibt Straße
ihm gleich ſonnig und heiter, Stunden
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Keine fernen, hohen Träu- im Amt
meſind es, ſie entführen Hans in ſeine
nicht wie einſt aus dem All- Tür ſchlie
tag hinweg in Länder der Die Stra
Verheißung. Sie umgaukeln Hans
nicht ſeine Sinne mit trüge- ein Kind.
riſchem Glanze, und klingen Nhei Hans
nicht mit lockenden Tönen in mit ſeine
ſeinen Ohren, geben ihn Pseächeln.
nicht Namen und Ehren. „Richar

Gedanken derFlucht wecken hat noch
ſie in ſeiner brütenden Seele, beit. Han
Sehunlucht ſchwingt in ihnen, Fſein, daß
Sehnſucht nach der anderen, NöStelle ha
der beſſeren Arbeit, die ihm „Ja, wi
die Werkſtunde wieder zur Mit mm
Feierſtunde werden läßt. ſpricht es

Täglich ſchreitet Hans an Und er
einem Hotel vorüber. Er ſieht
den Hausdiener immer ge
ſchäftig, dienſtfertig hin und
hereilen, Droſchken beſtellen,
Gepäck tragen, Fahrſtuhl
bedienen, Gäſten willfertig
die Befehle erfüllen.

Täglich wünſcht ſich Hans
an des Hausdieners Stelle,
wünſcht, nein, ſieht ſich deſſen
Arbeiten mit Eifer verrich-
ten, die Treppen auf und
niederſpringen, mit gelernter
Höflichkeit die Fremden emp-
fangen. Und die Arbeit macht
ihm Freude. Seine Augen
leuchten als ſtünde er von
einer beifallsfreudigen Men-
ge umjubelt irgendwo auf
einer Bühne. Das unruhige
Schaffen, das bald hier bald
dort, der Empfang der An-
kommenden, all das malen
ihm ſeine Träume als eine Ar
beit, die nicht nur des Tau-
ſches wert, nein, viel viel
reicher wäre, als ſein end-
loſes Addieren.

Und mit jedem Schritt, den
Hans vom Hotel und ſeinem
Hausdiener hinweg tut,
träumt er ſich mehr und
tiefer in ſeine Hausdiener-
ſtellung hinein und mit ſich
ſteigerndem Eifer ſucht Hans
die kleinen, unſcheinbaren
Freuden der Stellung mit
den leuchtenden Farben ſei
ner von Sehnſucht getränk-
ten Phantaſie auszumalen
und hervorzuheben.

Und bewußt ſchließt Hans
die Augen vor den Mängeln
und Mißlichkeiten, die ſich
ihm aufdrängen und ſeine
hellen Bilder trüben möch-
ten. Er will, er will ſie nicht
ſehen, er will ſich täuſchen,
ſich in eine falſche aber won
nige Vorſtellung hineinleben,
und er flieht drum allen
jenen Gedanken, die ſeine
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an des Verkäufers Stelle und ſein Schaffen dünkt ihm
frei von jedem Mangel.

Haus träumt, und erſt wenn er in die letzten Straßen
einlenkt, wo er jedes Geſchäft kennt, jede Haustür ſchon
hundertmal auf ihren Bau, ihr Schnitzwerk gemuſtert
hat, erſt wenn er um die letzte Hausecke biegt und vor
ſeiner Kaſerne ſteht, weichen die Träume hinter ihm
zurück, und er tritt leer und mit heimlichem Grauſen
in den Hausflur.

Schwer, als komme er vom Acker oder Bauplatz,
treten ſeine Füße den hölzernen Boden droben im
vierten Stock, und müde, mit
läſſigem Griff faſſen die
vände die Klinke. Die Far-
ben der Straße ſind er
loſchen und die Träume der
Straße ſind gewichen, die
Stunde munteren Schreitens
unter anderen und mit
anderen iſt nicht war
nicht. Aus der Schreibſtube
im Amt tritt Hans jetzt ein
in ſeine Wohnſtube. Eine
Tür ſchließt für beide Räume.
Die Straße darf nicht ſein.

Hans hat ein Weib und
ein Kind. Die Frau lächelt
bei Hans' Eintritt, lächelt
mit ſeinem eigenen, müden
Lächeln.

„Richard war da. Er
hat noch immer keine Ar
beit. Hans, wir können froh
ſein, daß du eine ſo ſchöne
Stelle haſt.“

„Ja, wir können froh ſein.“
Mit monotoner Stimme

ſpricht es Hans hin.
Und er weint innerlich.

Volkshochſchule
Oreißigacker

enn der zum Be-
wußtſein ſeiner
ſelbſt erwachende

jugendliche Menſch die Er-
cheinungen und Geſchehniſſe

des Lebens beobachtet, ſo ge
rät er in ſchwere Konflikte
und Zweifel mit ſich und
der Welt. Sein beſſeres Jch
wird abgeſtoßen von dem
leinlichen, egoiſtiſchen All
agskampf der Meinungen
ind Jntereſſen und es er
greift ihn eine heiße Sehn-
ucht nach den Gefilden höhe
er und reinerer Menſchlich
eit. Faſt jeder Jugendliche
rlebt dieſe inneren Kämpfe
nd es kommt nur auf ſeine

eeliſchen und geiſtigen Kräfte

n, ob ſein Jdealismus be-
ehen bleibt oder verſiegt.

Dieſen Jdealismus der
dugend zu ſtärken, zu feſtigen
nd zu erhalten, iſt die Auf
zabe der Volkshochſchule
dreißigacker bei Meiningen.
zwei Menſchen, Direktor
VPeitſch und Dr. Angermann
aben dort, inmitten des
hüringer Waldes, eine
tätte geſchaffen für die
erktätige Jugend, in der
ieſe ſich zwanzig Wochen
ang, frei von aller Erwerbs-
ätigkeit, ganz der eigenen
ervollkommnung widmen
un.

Am 15. Dezember v. J. iſt
n ſolcher Kurſus zu Ende
gangen. Dreißig Jugendliche, den verſchiedenſten Be
fszweigen und Jugendrichtungen angehörend, haben

ort durch die gleiche Not gebunden eine Lebensgemein
haft gebildet und gemeinſam nach Klarheit gerungen.
das Zuſammenleben der Schüler wurde von ihnen ſelbſt
eregelt und verwaltet und dadurch das Gemeinſchafts
fühl und der Gemeinſchaftsſinn ungemein gefördert.
Jn dem Sitzungszimmer ſ. Abbild.) wurden alle

robleme moderner Geiſteswelt, wie Volkswirtſchaft,
hiloſophie, Ethik, Soziologie, Pädagogik, Politik,
ragen der Weltanſchauung, Kunſt und Literatur er-
rtert. Es wurde dabei im Unterricht nicht ſo ſehr auf
e Extenſität als vielmehr auf die Jntenſität der

dildungsarbeit Wert gelegt. Die einzelnen Probleme
urden durch Frage und Antwort, Rede und Gegen-
de bis in ihrem innerſten Kern erfaßt und der einzelne

chüler hierdurch gezwungen, ſcharf und kritiſch zu

Teilnehmer der von deutſchen und franzöſi

neben den von der Frankfurter
Crété, Chalons,
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denken und ſich ein eignes Urteil zu bilden. Desgleichen
wurden die politiſchen Ueberzeugungen des einzelnen
dem Kreuzfeuer der verſchiedenen Meinungen ausgeſetzt.
Dies hatte wiederum zur Folge, daß ein jeder lernte,
die Geſinnung des Andersdenkenden zu achten und in
ihm auch den Menſchen zu ſehen.

Bei der Behandlung der einzelnen Probleme wurde
keine Gefühlsromantik getrieben, ſondern faſt alles ver-
ſtandesgemäß im Zuſammenhang mit der nüchternen
Wirklichkeit betrachtet. Und gerade dieſe enge Verbindung
zwiſchen Schule und Leben macht die Menſchenbildung
von Dreißigacker beſonders wertvoll; werden dort doch

Jm Sitzungsſaal
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in Frankfurt a. M. (21. und 22. Dezember)
Bauhütte errichteten Häuſern. Auf dem Bilde befinden ſich u. a. Heil (Geſchäftsführer der Bauhütte),
Doucedare, Laurent, Jouhaux, Grumbach, Agache, Dufaut, Francq, Ripert,

keine weltfremden Schwärmererzogen, ſ dern Menſchen,
die mit beiden Füßen in der Welt der Tatſachen ſtehen
und doch den Glauben an die Welt der ſittlichen Werte
nicht verlieren. Ein relativ umfaſſendes allgemeines
Wiſſen nahm jeder Schüler mit ſich und wird es ihm
dadurch ermöglicht, ſich durch ſpäteres ſelbſtändiges
Studium ein einheitliches Weltbild zu ſchaffen.

Die Schüler werden faſt alle in ihre Berufe zurück
kehren und dort über die engen Grenzen ihrer eignen
Intereſſen hinausſehen und mit tätig eingreifen im
Dienſte hoher menſchheitlicher Jdeen. Es ſind keine
im üblichen Sinne „gebildete“ Menſchen, die von dort
kommen, d. h. ſolche, die über alles reden können und
in Wirklichkeit nichts wiſſen, ſondern geiſtig denkende,
vom philoſophiſchen Eros beſeelte Menſchen, die
danach ſtreben, die Menſchen und das dieſe Bewegende
zu verſtehen und zu erfaſſen und danach zu handeln.

Gewerkſchaften beſchickten Wiederaufbaukouferenz

Nun noch einiges zum Schluß über das Leben und
Treiben der Schüler in Dreißiggcker. Nach dem Früh-
ſtück um ,9 Uhr beginnt um 9 Uhr der Unterricht,
welcher in der oben angeführten Weiſe mit 15 Minuten
Unterbrechung bis gegen 1 Uhr dauert. Um 1 Uhr
wird dann im großen Speiſeſaal das Mittagsmahl
eingenommen in Gemeinſchaft mit den beiden
Lehrern und ihren Familien. Die Speiſen beſtehen
meiſt aus Gemüſe und Kartoffeln, welche zwar ſehr
nahrhaft, doch oft recht mager ſind; woran jedoch nicht
die Köchin, ſondern der ſchlechte Etat der Schule die
Schuld trägt. Um 2 Uhr beginnt dann die Gruppen

arbeit, die bis um 4 Uhr
andauert. Da werden dann
von den Schülern Kartoffeln
galt Gemüſe geputzt, die
reppen und Gänge

Hauſes gefegt und gewiſcht,
im Winter Holz geſpalten, im
Sommer Getreide geerntet,
Bohnen gepflückt u. a. m. und
im Herbſt zur Obſternte wer-
den die Aepfel und Birnen
gepflückt und ab und zu eine
gar zu appetitliche Frucht
verſchmauſt.

Nach dem Kaffee um 4 Uhr
beginnt dann die Selbſt
betätigung der Schüler auf
den „Buden“, wo ſie zu
dreien oder vieren zuſam
menwohnen. Dort hat ein
jeder ſein Bett, Schreibtiſch
und Stuhl und je nach Luſt
und Neigung wird dort ge
leſen, diskutiert oder ge
ſchrieben. Wem das Herz
gar zu voll iſt, der greift
wohl auch zur Laute und
dann ſingt's und klingt's
im ganzen Hauſe.

Die Zeit nach dem Abend-
brot um 7 Uhr wird ent
weder durch eigene geiſtige
Arbeit oder durch Vorleſun
gen aus den Werken hervor
ragender Dichter undSchrift
ſteller ausgefüllt.

Mögen recht viele Jugend
liche die gute Gelegenheit
finden, an den geiſtigen
Schätzen des Heims teilzu
nehmen. Nähere Auskunft
erteilt die Leitung des Volks

haochſchulheims Dreißigacker

bei Meiningen. Der
nächſte Kurſus beginnt am
1. März 1922. Hellmuth Rehſe

Morgenländiſche
Schnuurren

Der Stock als Wunder
täter

Na di ein türkiſcher
Spaßvogel, den ſeine

Landsleute auch ſchlechtweg
den „Meiſter“ nennen, briet
eine Ganus und trug ſie zum
Richter. Unterwegs bekam
er Hunger und aß die eine
Keule der Gans. So brachte
er die Gans aufs Gericht
und ſetzte ſie ſamt der Pfanne
vor den Richter hin. Der
Richter fragte nach dem einen
Beine der Gans. Der Meiſter
ſprach: „Unſere Gänſe haben
nur ein Bein.“ Nun befand
ſich vor dem Gerichtsgebäude
eine Herde Gänſe, die alle
auf einem Beine ſtanden, und
der Meiſter fuhr fort: Wenn
Jhr es nicht glaubt, ſo ſehet

dort!“ Auf Befehl des Richters wurden die Gänſe mit
großen Stöcken aufgeſcheucht. Als nun die Gänſe
auf zwei Beinen vorbeiliefen, ſprach der Meiſter
„Wenn Jhr dieſe Stöcke zu koſten bekämet, Jhr würdet
vierbeinig werden

Hinten herum!
er türkiſche Eulenſpiegel Buadem wurde von einem
Freunde gebeten, ihm ſeinen Eſel zu leihen. Buadem

ging in den Stall mit den Worten: „Ich kann den
Eſel nicht geben, ohne mich mit ihm beraten zu haben.
Nach einer Weile kam er wieder und ſprach: „Jch habe
den Eſel in keiner Weiſe überreden können, denn er ſagt:
„Wenn Du mich hergibſt, ſo ſteigt er auf mich. Außer daß
er mich mit der Peitſche auf allen Seiten verwundet,
ſpricht er obendrein ſehr ſchlimme Worte über dich.“
So wies er den Mann in kurzer Weiſe ab.

Wagner



Allerlei aus der Geſchichte der Worte

m Leben der Völker gibt es nichts Starres undJ Totes. Alles unterliegt den Geſetzen der Entwick-

lung. Auch die Sprache. Wie wandelbar unſere
Worte ſind, dafür ſind Deklination und Konjugation,
Steigerung und Zuſammenſetzung ein beredtes Zeugnis.
Das ſind Erſcheinungen, die ſich jedem offenbaren, der
eine Sprache ſchriftlich oder mündlich gebraucht. Aber
auch im Laufe der Jahrzehnte und Jahrhunderte er-
leidet jede Sprache Abſchleifungen und Aenderungen.
Oft ſchon gebraucht der Enkelſohn ein Wort ganz
anders als es der Großvater zu gebrauchen pflegte.
Dieſen Veränderungen geſchichtlich nachzu
gehen, iſt nicht unintereſſant, denn ſie ſprechen
nicht nur zu dem Sprachvwiſſenſchaftler,
ſondern auch zu dem Geſchichts- und Geſell
ſchaftsforſcher. Ein paar Beiſpiele, die wir
aufs Geratewohl herausgreifen wollen, wer
den das am deutlichſten und einfachſten er
klären. Da iſt jemand, der zum Ausdruck
bringen will, daß er einen gewaltigen Schreck
bekommen habe. Er ſagt: „Jch bin entſetzt!“
Was hat das zu bedeuten? Das Gehörte
iſt ihm derart „in die Glieder gefahren“, daß
er aufgeſprungen iſt und ſeinen Sitz ver
laſſen Er hat ſich ſelbſt ſeines Sitzes
beraubt: er hat „ſich entſetzt). Schon an
dieſem erſten Beiſpiel ſieht man, wie bild-
reich die deutſche Sprache iſt. Dieſe Tatſache
macht ſich faſt überall bemerkbar. Selbſt die
proſaiſchſten Dinge werden mehr oder we
niger ſtark davon berührt. Waſſer iſt Waſſer,
ganz gleich ob es einen Fluß, eine Quelle
oder ſonſt ein Gewäſſer bildet. Und doch
unterſcheiden wir ſchon im Artikel: der
Fluß, die Quelle, das Gewäſſer. Uralte
religiöſe Momente ſcheinen hier mitgewirkt
zu haben, dieſe geſchlechtlichen Unterſchiede
zu bilden. Unſere Vorfahren belebten die
Natur mit allerlei Gottheiten. Den Fluß-
gott dachten ſie ſich als Mann (daher der
Fluß), die Quelle als Fee (daher die Quelle),
während das Gewäſſer im allgemeinen gar
nicht von einer Gottheit bewohnt gedacht
wurde.

Was ſo ziemlich wohl für alle lebenden
Sprachen gilt, gilt natürlich auch für die
deutſche: ſie iſt auch heute noch nicht ab

eſchloſſen. Oberdeutſche und niederdeutſche
undarten lagen (und liegen noch) Jahr-

hunderte hindurch im Kampfe miteinander.
WManche Worte erſcheinen uns heute, wenn wir
ſie zerlegen, unverſtändlich. Doch iſt das eben
nur ſcheinbar. Das Kernwort, um das es
ſich meiſt hauptſächlich handelt, iſt uns nur
fremd geworden. Wetterleuchten hat z. B. nichts mit
Licht zu tun. Der zweiten Hälfte des Wortes liegt eine
alte deutſche Sprachwurzel zugrunde: leik, laikan
tanzen. Wetterleuchten bedeutet alſo tanzendes Ge
witter, eine Wortbildung, die wiederum durch ihre
rein auf das Bildliche eingeſtellte Prägung überraſcht
und gefangen nimmt. Manche Worte ſind nun im
Laufe der Zeit völlig verlorengegangen. Zu dieſen
gehört auch bören tragen. Es ſteckt leicht erkennbar
noch in der Bezeichnung Börde (eine ſehr ertragfähige
Landſchaft in der Magdeburger Gegend), in dem Worte
Bürde (Laſt), aber auch in dem Worte Eimer (ur-
ſprünglich Einbör, der mit einem einzelnen Handgriff
verſehene Behälter zum Tragen). Dann eine Gruppe,
die ausgezeichnet iſt durch eine ſtarke Uebertragung
ihres urſprünglichen Begriffs: Die Worte hübſch, höflich

„Quatſch mit die janze Buchführung! ue
uff meinen neien Leibriemen gemacht, det jeht ebenſo jut!“

d

und höfſiſch wollen im Grunde genommen auf das
gleiche hinaus; ſie bezeichnen etwas, was „am Hofe“
ern geſehen wurde. Man nennt nicht nur ein ſchönes

ädchen hübſch, ſondern ſpricht auch (namentlich in
Mitteldeutſchland) von „hübſchen Leuten“, d. h. an
genehmen, gut umgänglichen Menſchen. Auch „ſchön“
und „hübſch“ werden vielfach heutzutage in ihrer ur
ſprünglichen Anwendung verwechſelt. Das Volk nimmt
es meiſt in allen dieſen Dingen nicht allzu genau. Jn
vielen Worten iſt ihre Bedeutung lautſprachlich ge
malt. Aus Borſte, Bürſte, Barſch klingt das Rauhe
heraus; in Flunder und Feld klingt das Flache an.
Die meiſten mit gl beginnenden Worte kennzeichnen

S

Jeitgemäß

etwas Helles und Flimmerndes: Glut, Glas, Glanz,
Glimmer uſw. So ſchön und beſtechend im all
gemeinen der deutſche Wortſchatz iſt, ſo ſehr iſt er im
letzten halben Jahrhundert von allen möglichen Volks
ſchichten verhunzt worden. Man denke nur an die
Kanzleiſprache und an das Kaufmannsdeutſch; beide
ſind in den Witzblättern zur Genüge an den Pranger
geſtellt worden. Ungeheuer reich iſt namentlich die
Gegenwart an häßlichen Sprachbildungen: Belobi-
gung (für Lob), Beſcheinigung (für Schein), ordnungs-
mäßig (für ordentlich). Und doch ließe ſich hier mit
einigem guten Willen eine gründliche Säuberung
ſchaffen. Im Grunde genommen bedarf es ja nur eines
mäßigen Nachdenkens über den Zuſammenhang der
Worte. Gattung, Gatte und gut gehören z. B. dem
gleichen Kreiſe an, denn gut iſt das, was ſich dem

anderen anpaßt, was ſich mit ihm gatten läßt, was
der gleichen Gattung So iſt es mit vielen
Worten, u. a. auch mit r recht beweglichen Familie
der Zahlwörter. Wenn man ſich mit dieſen Dingen
mehr als bisher beſchäftigt, kommt man auch leicht
auf ihre Spur, entdeckt man z. B., daß „fertig“ mit
Fahrt, „bereit“
Gemach zuſammenhängt.

mit beritten, „Gemächlichkeit“ mit
„Anfangen“ iſt nicht auf

fangen, ſondern auf fahen zurückzuführen. Der bunte
Reigen der Beiſpiele ließe ſi noch ein gutes Stück fort.
führen. Allein die von uns gegebenen Zitate werden
ſchon vollauf e um zu erweiſen, wie „lebendig
die deutſche
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Jck hab mir ene jenaue Einteilung

auf 306000 Einwohner. Man zählte in ganz Preuße
im Jahre 1910 40165219 Einwohner; vor hunde
Jahren (18316) waren es 10,3 Millionen. Alſo in d
einen Jahrhundert eine Vervierfachung, wovon du
gewaltſame Vergrößerung durch den Krieg (1866) u
gefähr 4,3 Millionen hinzugewonnen wurden. Jm Jaht
1800 gab es nur eine einzige Stadt in Preußen, Berli
mit über 100000 Einwohnern; drei Städte, Warſche
(1795 an Preußen gekommen), Breslau und Königsber
hatten über 50000, 13 Städte, der Größe nach Danjz
Magdeburg, Elbing, Stettin, Potsdam, Erfurt, Poſe
Halberſtadt, Halle, Münſter, Hildesheim, Emden, Brande
burg, hatten über 10000 Einwohner. Alle übrig
Städte hatten unter 10000 bis herab zu 5000, 300
1000, 500 und weniger Einwohner. Man kann ſich da
einen Begriff machen, was für Städte es geweſen ſi

prache iſt und über welchen Reichtun
ſie verfügt. Es verlohnt ſich jedenfalls, die
Worte nicht gedankenlos zu gebrauchen, ſon.
dern wo man es nur irgend kann, auf ihre
eigentliche bildmäßig geprägte Bedeutung

zurückzugehen. c. 4
Vom Wachstum der Großſtädte
plaudert in anregender Weiſe Wilhelm Reimez
in ſeinem ſoeben erſchienenen, nach jeder Rich
tung hin leſenswertem Buche Ein Gang durqh
die Wirtſchaftsgeſchichte“ (Stuttgart u. Berlin,
J. H. W. Dietz Nachf. und Buchhandlung
Vorwärts. Band 63 der Jniternationalen V
bliothek. Mit einem Vorwort von Heinriq
Cunow). Im letzten Kapitel des inhaltlich in
ſechs Vorträge gegliederten Buches führt unſe:
Autor aus: Das kapitaliſtiſche Zeitalter, in
dem eine Erfindung und Umwälzung di
andere jagte, förderte vor allem auch die
Bevölkerungsvermehrung und Bevölkerung
zuſammenziehung. Als der Kleinkapitalismu;
zum Mittelkapitalismus und ſpäter zum Hoch
kapitalismus ſich wandelte, da machte er a
ländlichen Gegenden mit verſtreuten Baue
gehöften weite Jnduſtriebezirke, aus klein
handwerksmäßigen Dörfern und Städtch
dichtbevölkerte, fieberhaft tätige Jnduſtrie
mittelpunkte, in die von weit und breit
Menſchen hineingezogen wurden, denen n
die Wurzeln alter Bodenſtändigkeit abgegrab
waren. Einige kraſſe Beiſpiele: Gelſenkircher
vor 50 Jahren in einer rein landwirtſcha
lichen Gegend, hatte 844 Einwohner, dan
wurde die erſte Zeche, Hiberniag, angelegt; 187
hatte es 7825, 1880 15000, 1900 37 000, 191
170000 Einwohner. Hamborn: 1871 2272
1910 102000. Noch ſprunghafteres Wachſ
zeigen die Vorſtädte Groß-Berlins: Wilme
dorf wuchs von 1871 bis 1910 von 1626 a
110000 Einwohner, Schöneberg in dem gleiche
Zeitraum von 3407 auf 173000, Neukölln vo
8125 auf 237 000, Charlottenburg von 195

Rätſel
(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silveſter und Neujahr
a an au borg di e e ei ge gon griff ha hel ho ie in ler na nacht

ra rich ro roſ ſa ſe ſen va. Aus dieſen Silben bilde man elf
Wörter folgender Bedeutung: 1. Gott, 2. deutſche Stadt, 3. Münze,
4. Blume, 5. griechiſcher Gott, 6. Wüſte, 7. Männername, 8. mi-
litäriſches Manöver, 9. Göttin. 10. Metall, 11. Frauenname. Die
Anfangs und Endbuchſtaben dieſer Wörter, beide von oben nach
unten geleſen, weiſen auf den Jahreswechſel hin.

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Nummer:
Silbenrätſel: Jmam, Nonne, Unke, Nervi, Allaſch, Roſenmond,

Ufer, Chorrock, Agram, Pillaf, Zebu, Somali, Eſſig, Erwin Jm
neuen Jahr durch Kampf zu Siegen. Eigenartig Er, Oſt,
Kloſter Die Buchſtabenreihe der Monate: Silveſter.

Briefkaſten
An unſere Leſer und Mitarbeiter. Wir ſehen uns veranlaßt,

darauf aufmerkſam zu machen. daß Brieſtaſtenantworten immer
erſt nach vier bis fünf Wochen erfolgen können, da die Schachſpalten
aus techniſchen Gründen üh eingereicht ſein müſſen. Bei Be
ri nungen oder Bemerkungen über vorher veröffentlichte Auf
gaben oder Partien trifft das ebenfalls zu. Gutes Material aus
unſerem Leſerkreiſe ift uns immer angenehm und wird. wenn es
brauchbar iſt, auch verwendet. Wir müſſen aber unſere Mitarbeiter
um Geduld bitten, da es uns unmöglich iſt, alle Einſendungen mit
der gewünſchten Schnelligkeit zu bearbeiten. Bei den Aufgaben
ditten wir möglichſt Diagramme zu benutzen und die Stellungen

er auf Nebenköfungen zu unterſuchen, damit die vielen Rück
endungen vermieden werden.

Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann. Neukölln,
Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizulegen.

Schachaujgabe Nr. 2
Von Emil Schumann, Stettin
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Matt in drei Zügen

Löſung zur Aufgabe Nr. 1. 1 Täöb--bö L b6, 2 La6 c4,
3 Ld7! Kb5, 4 a4 2. Sd7, 3 c4 uſw. Eine Aufgabe vonhege sender Feinheit, die in einem Turnier den dritten Preis
erhielt.

Geſpielt im Jahre 1891 in Simpſons Divan in London
artieFranzöſiſche

Weiß: R. Loman Schwarz: N. Jasnogradsh
1 e2- et e7 e 23 Lol-h6 Le7—h42 d2-44 d7 d 24 Tfl--f3 Th83 Sbl 3 Sgs8s-f6 25 Täl Lh4-e74 et-e5 St d7 26 Sbd35 ſf2-4 c7 c5 27 Se2 ch d6 da S c 28 Dg d Das be7 Sgl--3 Sd7 C5 29 4 4 Ld7 c8 C 2c847 30 2hö- t Tos9 0-0 a7 31 D14)18 Kes d10 2b5 c6 b7 c6 32 Df8--4 a6 a11 Kgl hl Lſ8 e7 33 Sc3 4 Dh6 b12 Sf3--d4 Sch-b7 2) 34 b2-b3 Dhb5 e
13 r g7—86 35 Df4- d44!14 Lcl d2 c 36 D44--a7 J Cdb3 b15 Sd4e2 Sd7 5 37 Sa4 c Le7 c16 Tal el Tas d8 38 Tk3 7 LcD-e17 Ldu2 Sa5 c 39 Tf7 e7 Kd7 e18 Dg4-h3 Sc6 40 Da7 c5 Ke7— d19 a2483 Sb4 c2 41 Dcom d Kds c20 Tel d Sc2 al 42 Tl-fs L21 f4-t 51 Sal-d3 43 T es matt22 5)6 7Bis Perber haben beide Spieler die von Steinitz angeg

Variante der L wöſiſchen Partie nachgeſpielt. Hier emp
Steinitz jedoch Le7.

2) Die Rochade ſieht zwar gefährlich aus, war aber doch wohl t

fortige
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Damit wird der Königsflügel gelockert, was ſehr bedenklid z U r
Durch ſeine Operationen auf dem Damenflügel hat Sch alten

wohl einen Bauern gewonnen, aber Weiß inzwiſchen Gel uhr
heit gehabt, den Angriff auf den Königsflügel vorzubereiten Unter

5) Auf 25f8 folgt matt in zwei Zügen durch Tk8 uſw.
8) Es folgt jetzt ein hübſcher eleganter Schluß.

Gute Bilder von Partei-, Hewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſporrveranſtairungen ſind immer willkommen Reproduktionserlaubnis unbedingt erforderlich. Unveriangte Manuſtkriprſendur
werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leffen. Berlin. Veriag: Vorwärts-Buchdruckerei und Veriggsanſtalt. Druck: Phöniz Kupfertiefdruck G. m. b. H., Berlin SW68. Linden
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